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1.1. a u ig f l lm « . Blnorflimnr und Ecih—rBuafct« d«r Unt«nwcfaupg
Im Bezieht des ZK der SED an den XX. Parteitag hat Genosse 
Hoaecker erneut hervorgehoben, "daß der Sozialismus alle 
schöpferischen Fähigkeiten und Begabungen braucht, daß er mas­
senhaft allseitig gebildete, hochbefähigte, talentierte Per­
sönlichkeiten benötigt und hier vor bringt"
(Berlin 1386, S. 60).
Die Förderung künstlerischer Talente und Begabungen ist wesent­
liches Element der bewährten Kontinuität der Kulturpolitik der 
SED seit dem VIII, Parteitag, So hat auch für die 80er Jahre 
die bereits 1972 formulierte strategische Orientierung unein­
geschränkte Gültigkeit, "sieh stetig dem rechtzeitigen Auffin- 
den, der Förderung, Ausbildung und weiteren systematischen Ent­
wicklung von künstlerisch hochtalentierten jungen Menschen en- 
zunehme».
Wae wir in dieser Hinsicht heute leisten oder versäumen, ent­
scheidet über unsere Kunst von morgen," (HAGER 1981» 8* 51)
Denn: "Künstlerisches Talent ist in der Tat selten, und damit 
sorgfältig umzugeben, es aufmerksam zu fördern, lat und bleibt 
ein fester kulturpolitischer Grundsatz unserer Partei,"
(E. HOHEOKER 1981)
Eine besonders große Verantwortung hieraus erwachsen den 12 
künstlerischen Hoch- und 9 Fachschulen, wie Genosse Eberhard 
Aurich auf dem XII* Parlament der PDJ nachdrücklich betonte. 
Obwohl die Kunststudenten nur einen kleinen Teil der DBB-itu- 
dentenschaft ausmacben (knapp 3 %)t stellen sie aus politischen, 
kulturellen und ökonomischen Gründen einen gewichtigen Faktor 
ita gesellschaftlichen Reproduktionsprozeß dar.
mFragen der Heranbildung des künstlerischen Nachwuchses, der 
Weiterentwicklung von Kultur und Kunst sowie der künstlerischen 
Intelligenz einer soziologischen Analyse in einer größeren 
Breite und Differenziertheit wissenschaftlich zu analysieren, 
wurde und wird zunehmend zu einem gesellschaftlichen Erforder­
nis, wozu die Jugendforschung der DDF einen Beitrag leisten 
muß.
Ziel der ftmctstudsntenuntersuchung ' 8 6 ist es deshalb, mittele 
empirischer Analysen bei nahezu allen künstlerischen Hoch- und 
Fachschulen der DDP wesentliche Einstellungen und Verhaltens­
weisen der studierenden und die sie bedingenden objektiven 
und subjektiven Faktoren zu erfassen, ua Hinweise für die Her­
anbildung einer leistungsstärkeren, politisch bewußten und all­
seitig entwickelten künstlerischen Intelligenz in der DBB geben 
zu können.
Der Zielstellung untergeordnet sind die folgenden drei Forschungs­
schwerpunkte t
Krgteng geht es uta die Ermittlung der Beziehungen der Etudenten 
zu ihrem künftigen Berufi welche Auffassungen die heranwachsende 
Künstlergeneration Uber ihre gesellschaftliche Funktion, ("Mis­
sion”), über ihr Gebrauchtwarden und das der Kunst im Sozialis­
mus, über den Sinn, den sie in ihrem Dirken sehen und wie sich 
diese Auffassungen in den Komplex ihrer weltanschaulich-ideo lo­
gischen und kulturell-künstlerischen Einstellungen und Verhaltens­
weisen einordnen«
Zweitens werden in der Untersuchung wesentliche Seiten des 
Kunststudiums dahingehend analysiert, in welchem Maße sie zur 
Entwicklung optimaler künstlerischer Fähigkeiten und Leistungen 
beitragen und den Prozeß der Herausbildung allseitig entwickel­
ter, politisch bewußter und gesellschaftlich engagierter junger 
Künstlerpersönlichkeiten befördern*
Drittens sollen die Herkunfts- und Sntwicklungebedingungen, 
die bisherige "künstlerische Biografie" der Studenten und ihfe 
individuellen Voraussetzungen bei Studienbeginn erfaßt und in 
Ihrem Zusammenhang mit Einstellungen zum Studium und den künf­
tigen Beruf untersucht werden«
Ale Hauptmethode wurde die schriftliche anonyme Befragung 
gewählt« Die Untersuchung fand an den Schulen vom 5* 3* hie 
31« 5* 1986 statt.
1,2. Beschreibung der Population und ihrer Bereitschaft 
zur Teilnehme an der Untersuchung
ln die Untersuchung wurden 14 der insgesamt 19 künstlerischen 
Hoch- und Fachschulen der DE® mit den Ausbildungsgebieten 
Musik, Bildende und Angewandte Künste, Theater, Film und Fern­
sehen einbezegen. Unberücksichtigt blieben das Institut für 
Literatur "wehanneu ... Becher", die staatliche Fachschule für 
Artistik und die drei Ballett- bzw. Tanz-Fachschulen, Insge­
samt erreichten wir in den Befragungen 1894 BDB-Direkt-Studenten 
16$? Hoch schul- und 253 Fachschuletudenten (6$ % : 14 %)• Uber 
die Hälfte (55 %) sind Musikhochschüler, ©in Drittel (34 %)
Hoch- und PschscbulStudenten der Bildenden und Angewandten 
Kunst®} die Theater-Utudenten bilden einen Anteil von 6 % 
und die Studenten der Hochschule für Film und Fernsehen von 5 %•




Musik* HS "H. Bielerrt Berlin
HS »c. M, v, Weber» 
Dresden
HS "F. M. Bartholdy«
Leipzig







HS f. Bild./Angew. Künste 
Dresden
HS-ßtudenten 56
HS f. Grafik und Buchk.
Leipzig 58




FS f. Angew* Kunst
Heiligendamm 69
FS f. Angew« Kunst
Sohneeberg 25
HS f. Bild./Angew. Künste 
Dresden
FS-Studenten 53
FS f. Werbung und Gestaltung
Berlin 85
FS-Studenten gesamt* 232 642
Theater: HS »Ernst Busch” Berlin 
HS »Hans Otto» Leipzig
65
51 116
Film/Fernsehen t HS »K. Wolf» ibtsd.-Bebelsbg.i
HS-Studenten 81 
FS-Studenten 2 1 102
Gesaotpopulation* HS-Studenten* 1641tFS-Studenten 253 1894
Von den Hochschulstudenten erreichten wir ca« 60 und von 
den Fechechul Studenten ca« 70 % aller in die Unter Buchung ein- 
bezogenen künstlerischen Hauptfachrichtungen an den genannten 
Einrichtungen« Bedingt durch die künstlerischen Einsätze bzw« 
Praktika in den höheren Studienjahren, lag die Beteiligung 
an der schriftlichen Befragung dort nur bei reichlich 30 
dagegen im 1« und 2« Studienjahr lag sie im allgemeinen bei 85 %• 
Verhältnismäßig groß war die Zahl der Fehlenden an den Kunst­
hochschulen ln Berlin und Dresden sowie an den beiden Theater­
hochschulen.
Das durchschnittliche Alter der erfaßten Studenten beträgt 
annähernd 22 Jahre (bei Bild. /Angew. Kunst * 23,5; bei Musik:
20,5 Jahre).
Der Anteil männlicher Studierender betrügt 43 % bzw. der der 
Studentinnen 52
Kennzeichnung der Unterauchungsbereitschaft der Kunststudenten:
Bei der überwiegenden Mehrheit der Studenten war eine hohe Be­
reitschaft zur Beantwortung des Fregebogens vorhanden. Die Zahl 
der nachweislichen Verweigerer liegt bei ca. 3 % bis 4 %• Aller­
dings bleibt ira Unklaren, warum viele Studenten nicht zur Be­
fragung erschienen sind. Zumeist wurden erfahrungsgemäß relativ 
gut besuchte Vorlesungen (des marxistisch-leninistischen ßrund- 
lagenstudiums, zur Musikgeschichte, Ästhetik usw.) genutzt, 
allerdings die Studenten vorher bereits durch Aushänge im Hoeh- 
ßchulgebäude darauf vorbereitet.
Insgesamt wurde deutlich, daß zusätzliche Motivierungen zum 
Besuch des Befragungateradns durch mündliche Argumentationen 
von eeiten der Hochschullehrer, die den Studenten bewußt machten,
N
daß es sich um ein gesellschaftlich wichtiges Anliegen handelt 
und letztlich der Verbesserung des KünetStudiums sowie der Ent­
wicklung von Kultur und Kunst in der DDE überhaupt dient, eine 
bedeutend höhere Beteiligung und Bereitschaft zur 2olge hatten.
W S
Bei guter organisatorischer und Ideologischer Vorbereitung 
durch Partei-, staatliche und FDJ-leitung stieg die Beteili­
gung (in Ausnshmefällen sogar auf 95 %% doch zumeist nicht 
höher als auf 70 Prozent).Die Ursachen für unentschuldigtes 
Fehlen zum Befragungstermin sind vielschichtig!
Erstens ist es an vielen Hochschulen ohnehin üblich, daß 
selbst in den bestbesuchtesten Vorlesungen und anderen Veran­
staltungen ein hoher Prozentsatz fehlt»
Zweitens war die organisatorische mehr noch die inhaltlich- 
ideologische Motivation zumeist ungenügend, mit einem Teil 
der Studierenden wurde überhaupt nicht gesprochen»
Drittens wurde den Studenten an zu wenigen Schulen bewußt 
und erkennbar, daß diese Untersuchung die volle Unterstützung 
aller Lehrkräfte, vor allem die der renommiertesten Künstler 
bzw. Hochschullehrer und nicht nur der Dozenten im marxistisch- 
leninistischen Grundlagenstudium, genießt«
Viertens gab es (zum Teil massive) Vorbehalte bzgl. der Ein­
haltung der Anonymität bzw. die Befürchtung, daß die Fragebögen 
identifiziert werden und nicht nur zu wissenschaftlichen Zwecken 
genutzt werden könnten. Genährt wurde diese Skepsis' insbesondere 
durch ideologische Fragestellungen im Fragebogen, die politische 
Bekenntnisse abverlangen»
Fünftens wäre schließlich noch zu erwähnen, daß bei einem Teil 
der Studenten prinzipielle Abneigung gegenüber numerisch auf- 
bereitsten Befragungen spürbar war (wenn auch nicht immer verbal 
artikuliert). Offensichtlich spielten hierbei vorgelagerte Über­
legungen und Diskussionen (die in den letzten Jahren in der BRD 
an Heftigkeit Zunahmen und sicherlich in der DDR nicht wirkungs­
los blieben) eine Rolle, die sich um die Problematik einer so­
genannten "Oomputerisierung der Menschen" rankt.
Sechstens kommt noch hinzu, daß es - zumindest nach eigenen 
Aussagen der Beteiligten - einem Teil der Kunststudenten über­
haupt schwer fällt, empirische Erfahrungen so weit zu verall­
gemeinern, um sie in einem Fragebogen auf einem verhältnis­
mäßig hohen Abstraktionsniveau zu quantifizieren.
1.3» Aufbau und Inhalt dar 3chnal1Information:
Bel dar vorliegenden Studie handelt es eich um einen ersten 
Überblick ausgew&hlter wichtiger Ergebnisse. Bia Kapitelan­
ordnung folgt den drei Schwerpunkten der Untereuchungekon- 
zeptlon, wobei die Beziehungen «wischen ihnen zunächst nur 
ansatzweise an auagewählten Prägestellungen deutlich gemacht 
werden»
Bei der Darstellung der ersten Forschungsergebnisse wurden
folgende U ifierenzierende Merkmale der Kunststudenten be­
sonder*' berücksichtigt»
1» die Unterschiede zwischen der vier K u n s t r i c h t u n g e n :  
Musik, bildende/Angewandte Künste, Film/Fernsehen und Theater,
2. zwischen Hoch- und Faehsehulstudenten einer Kunstrichtung,
3» zwischen den Studienjahren der Studenten einer Kunstrichtung,
4» die soziale Herkunft (nach dem Qualifikationsgrad der Eltern 
und deren künstlerischer Qualifikation) der Studenten,
5. den Unterschieden in ausgewählten Aspekten politisch-gesell­
schaftlicher Integration (KDK-verbundenheit usw.) und
6» der weltanschaulichen ibsition der Studenten»
Die Fülle der Informationen und Erkenntnisse der Kunst student eri- 
untersuchung differenziert und in voller Breite und Tiefe für 
die gesellschaftliche Praxis aufzubereiten, bleibt Aufgabe für 
die in den nächsten Monaten zu erarbeitenden Expertisen zu 
spezifischen Teilpopulationen und ftrobleaskreieen.
Es sind folgende Expertisen geplant:
a) je eine au den künstlerischen Hoch- und Fachschulen der 
vier verschiedenen Kunstrichtungen: Musik, Bildende/Ange­
wandte Künste, Theater sowie Filca/Fern sehen,
b) zur sozialen, weltanscheulich-ldeologiechen und kulturellen 
Herkunft der Studenten,
c) Uber Ansprüche und Ausprägung ausgewählter PeraiJnlichkeits- 
«aerkmale im Selbstverständnis von Kunststudenten im Ver­
gleich zu anderen LDR-DirektStudenten (der blL-Population 
des ZIJ),
d) über die Einstellungen der Kunststudenten zur Funktion 
und sum Inhalt sozialistisch-realistischer Kunst in der
DDE, ' ^  ^  •
e) zur Situation der FDJ-Arbeit an den verschiedenen künst­
lerischen Ausbildungsstätten und
f) zum Lehrer-Btudenten-Verbältnis an den Kunsthochschulen 
im Vergleich zu anderen Hochschulen und Universitäten 
in der DDR (Vergleich mit der SIL-Population des ZIJ).
2* Hauptergebnisse das vorliegenden Berichts
- - ,'] • ■ - - - - - —    -
2.1. Haugt.rg.bnlaaa aur Hartcunft d.r Kupnt»tud«at«p
1« Dl« meisten Studenten (56 %) künstlerischer Hoch- und Fach­
schulen haben ihre Kindheit und frühe Jugend in Großstädten 
oder ln deren unmittelbaren Bähe verbracht. Im Vergleich zur 
territorialen Verteilung der DDR-Bevölkerung eind die Groß- 
Stadtkinder an den Kunstschulen tiberrepräaentlert. Hur 12 % 
kommen aus Dörfern bzw. Gemeinden in ländlicher Umgebung 
(zum Vergleich: DorfJugendamteil in der DDF insgesamt: 24 %, 
Großstadt Jugend: 25 %)* 13 % sind in Berlin beheimatet. Die 
größte hauptstädtische Konzentration (40 %) gibt es bei den 
Studenten der Hochschule fUr Film und Fernsehen (HfFF) und 
an den Theaterhochschulen (36 %)• Relativ hoch ist der An­
teil von Studenten aus iieriin, aus den Bezirken Dresden (13 %)9 
Leipzig (11 %), Halle (10 %) und Karl-Marx-Stadt (10 51). Nur 
je 2 % biß 3 /- eind in den Bezirken Schwerin, Neubrandenburg, 
Frankfurt/über, Cottbua und Suhl beheimatet. Vor allem die 
Berliner Jugend ist überrepräsentiert.
Studenten, die in Großstädten groß geworden sind, hatten in 
vieler Hinsicht bedeutend günstigere Bedingungen für eine 
vielseitige geistig-kulturelle Entwicklung als Studenten 
aus kleineren bzw. ländlichen Ortschaften.
1 Gemessen an der Bevölkerungentgrke pro Bezirk der in die 
Untersuchung einbezogenen Generation (der heute im Durch­
schnitt 22jährigen Studenten), so aind besonders die 
Berliner und (weniger) die Dresdener und Leipziger dieser 
Altersgruppe Uberrepräsentiert, während der Anteil der aus 
den Bezirken Rostock, Magdeburg, Cottbua und Schwerin 
kommenden Jugendlichen bevölkerungsstatietiech deutlich 
unterrepr&sentieft ist (vgl. iaheile 1a im Anbang).
nrs
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2. Die Ergebnisse belegant Die künstlerische Intelligenz re­
produziert eich gegenwärtig in der DDK zu etwa einem Viertel 
aus Familien der künstlerischen Intelligenz und zu einem 
weiteren Viertel aus Familien» wo die Litern zwar keinen 
Hoch- oder Fachschulabschluß besitzen» Vater und/oder Butter 
jedoch eine professionelle oder Laienausbildung auf künst­
lerischem Gebiet erwarben. häufiger kommen die Studenten der 
Theater- und Musikhochschulen aus berufekünstlerfaailien als 
die Studenten uer Bildenden und Angewandten Künste 00wie 
der HtPF,
Pis überwiegend« Mehrheit der Eltern (73 % der Väter» 51 % 
der Mütter) von Kunststudenten verfügen Uber einen Hoch- oder 
Fachschulabschluß. Somit haben Kunststudenten eindeutig be­
deutend höher qualifizierte Eltern als im Durchschnitt alle 
anderen DPI -Direktstudenten» von denen 61 % der Väter und 41 f 
der Mütter eine Hoch- oder Fachechulqualifikation erwarben.
Der Anteil an Arbeiter- und Beuernkinder beträgt - gemessen 
an der Herkunft ssqualifi-tcstion (Studenten, deren Eltern beide 
einen Facharbeiter- oder Meisterabschluß ala hcichete Quali­
fikation besitzen) - bei den Kunststudenten insgesamt 17 %, 
Musik- und TheaterStudenten haben im allgemeinen höher quali­
fizierte Eltern alz Kommilitonen der anderen Kunstrichtungen. 
An den Musikhochschulen gibt es in den unteren Studienjahren 
weniger Arbeiter- und Bauernkinder als in höheren. Im Ver­
gleich der Hochschulen für Bildende und Angewandte KUnste 
haben Leipzig und Halle einen größeren Anteil Arbeiter- und 
Bauemkinder als Berlin und Dresden. Uno insgesamt mehr Ar­
beiter- und Bauemkinder sind an aen künstlerischen Fach­
schulen als an den Hochschulen immatrikuliert.
3. FUr die Mehrheit der Eltern von DhB-Kunetatudenten iat 
charakteristisch, daß sie sich häufig über das politische Ge­
schehen (53 M uneingeschränkt häufig) informieren, daß sie 
etwas seltener', jedoch ebenfalls oft schöngeistige Bücher 
lesen, m s  Theater und Konzert gehen und fast in gleicher 
Häufigkeit in ihrer Freizeit politisch-gesellschaftliche 
Aufgaben erfüllen» was allerdings für* 10 % dar Eltern über­
haupt nicht zutrifft«
vvs
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Die Eltern von Musikhochschttlern nutzen politische Inforraa- 
tionsbelträge der Massenmedien und künstlerische traditionelle 
Angebote überdurchschnittlich oft, zumindest im Selbstver- 
ständnis der Studenten (was allerdings durch unterschiedliche
Ansprüche und Maßstäbe der Studenten von Kunstrichtung zu 
Kunstrichtung beding® sein kann!).
Für die Eltern von den meisten Studenten der HfFF ist cha­
rakteristisch, daß sie einerseits relativ selten traditionelle 
Kunstrichtungen besuchen, andererseits aber am meisten von den
Eltern in ihrer Freizeit politisch-gesellschaftlich engagiert 
sind.
Auch der politische Organisationsgrad (Mitglied einer Bldok- 
partei) ist bei den Studenten der HfFF am größten.
Insgesamt sind 33 % aller Väter und 13 % der Mütter Mitglied 
der SED und weitere 8 % der Väter und 5 % der Mütter in einer 
anderen Blockpartei organisiert. Unter den hochqualifizierten 
Eltern befinden sich mehr Genossen.
Ein Drittel der Kunststudenten stammt aus christlichen Eltern­
häusern: überdurchschnittlich viele an den Musikhochschulen 
(im Durchschnitt 45 %, an der Dresdener Musikhochschule 56 %\ ). 
Bei den Studenten der Bildenden/Angewandten Kunst sind es 21 %. 
Bei den Theaterhochschulen und an der HfFF sind es je annähernd 
10 %, was etwa dem Durchschnitt bei anderen DBR-DirektStudenten 
entspricht. (Bei SIL C schätzten 7 % d e r  Väter und 11 % der 
Mütter ihre Eltern streng religiös ein.)
4. Nach Ansicht der Studenten haben vor allem deren Eltern 
(häufiger die Mütter als die Väter), Freunde und Bekannte 
sowie die unmittelbar an der Ausbildung der künstlerischen 
Fähigkeiten beteiligten Personen (Lehrer der Musikschulen und 
der Spezialschulen für Musik, Ensemble- und Zirkelleiter) 
ihren künstlerischen Werdegang gefördert, seltener F0S-/E0S- 
Lehrer und kaum Funktionäre des sozialistischen Jugendver- 
bandee.
Für die Mehrheit der Kunststudenten (besonders der Musik)
«er ela breites kommunikatives und kreatives Anregungapc- 
tential im Elternhaus charas terietiach t indem die Eltern 
nit ihren Kindern Uber ihre Arbeit und Fragen des Alltags,
Uber politische und kulturelle Ereignisse sprachen« ihnen 
(kunstorientierte) Bücher schenkten« mit ihnen gemeinsam 
traditionelle Konsteinrifchtungen (Museen« Ausstellungen,
Theater« und KonzertVeranstaltungen um,) nutzten und * was 
insgesamt weniger verkam - indem sie mit ihnen künstlerischen 
oder handwerklich-technischen Beschäftigungen nachgingen.
Auffallend ist, daß die Eltern von Musikstudenten erwartungs­
gemäß ln überdurchschnittlichem Maße ihre Kinder zur Haus­
musik anhielten» während bildkUnstleri sehe Anregungen bei 
den Eltern von Studenten der Bildenden (und Angewandten)
Künste eher unter dera Durchschnitt lagen, daß sich also bild- 
künstlerische w. Talent weitestgehend unabhängig vom . ltemhaue 
entwickelt,
5. -..ei den meisten Kunststudenten setzt die ‘‘künstlerische 
->iografie" bereite in der Kindheit ein und umfaßt echon ln 
dieser Zeit regelmäßige rezeptive und kreative fäanetbgsehUf- 
tigungen*
io erhielten die Musikstudenten im allgemeinen zwischen dem 
7« und 8, Lebensjahr und jeder zweite (I) .unetetudent der 
anderen iüinstfachrichtungen im Durchschnitt ab dem 10, Lebens­
jahr Instrumentalunterricht« Schauspiel Studenten waren zumeist 
bereits ab dem 12« Lebensjahr als Rezitatoren oder in Laien- 
theaterensembles aktiv tätig« MueikhochecbLiier und Studenten 
der Bildenden und Angewandten Künste verweisen im Durchschnitt 
schon im 13« Lebensjahr und Studenten der HfFF durchschnitt­
lich im 17« Lebensjahr auf eigene Schaffenaprodukte, Erst im 
Jugendolter fassen die meisten den Entschluß, ihr künstlerischet 
(Haupt-) Fach zu studieren* Musikstudenten im 14., Studenten 
der Bildendcn/Angewandten Künste im 16., Ltu&enten der Theater- 
sowie der Film- und Fernsehhochschule im 17. Lebensjahr«
2.2* Hauptergebnisse zur Auebildungs- und Erziefaungssituatlon 
an d.n ktto.U.riecb.p ao oh- und y a c h a o h u l a n ________
1, Bla Bewertung der Ausbildungsprogramme wie auch der in die­
sem Rahmen erbrachten eigenen Studienleistungen stehen für die 
Studenten a l l e r  Kuns tri ohtung en ln einem komplexen 
Zusammenhang.
Hauptdeterminanten dieser Bewertung sind für sie ...
- die Ausbildung und eigene Leistungsfähigkeit im künstle- 
risehen Hauptfach!
- die künstlerischen, sozialen und pädagogischen Qualitäten 
ihres Hauptfschle hrers sowie
- die sioh vor allem aus den Erfahrungen in den erstgenannten 
beiden Bereichen ergebende Verbundenheit mit dem Studienfach.
Alle anderen Studienfächer und -bedingungen werden von den 
Kunststudenten primär unter dem Aspekt bewertet, was sie zur 
erfolgreichen Bewältigung der Hauptfachausbildung beitragen! 
Diese starke Ausgerichtetheit auf das künstlerische Hauptfach 
geht jedoch bei der Mehrzahl von ihnen mit einem weitgefächer­
ten Interesatnspektrum in anderen Kunst- und Gesellschaftsbe- 
reichen einher.
Ihre (in nahezu allen Belangen vorhandene) kritische Sicht 
auf die Ausbildung schließt für die Kunststudenten ein gleich­
starkes Kritikpotential gegenüber den eigenen Studienleistungen 
mit ein; beide bedingen bei den meisten Studenten einander.
Trotz des großen kritischen und selbstkritischen Ibtentiala 
ist eine außerordentlich hohe Verbundenheit mit dem Studienfach 
typisch für die Kunststudenten unseres Landes - stünden sie 
nochmals vor der Wahl, würden ohne Zweifel zwei Drittel (63 %) 
wiederum dasselbe Hauptfach studieren (6 % auf keinen Fall).
Bei DDR-DirektStudenten anderer Studienrichtungen ist die Fach- 
bzw. Studienverbundenheit bedeutend geringer* Im Durchschnitt 
würden von ihnen nur 27 % auf jeden Fall wieder dasselbe Fach 
studieren und 12 % auf keinen Fall.
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Bla höchste Studienverbundenheit bekunden die Thcateretudenten 
(83 % uneingeeehriinkt dieser Meinung), die geringste die 
Studenten der HfFF (56 f>) und die Hochschulstudenten für 
Bildende/Angewandte Kunst in Helle (52 £), Berlin (54 %) 
und Dresden (56 $)•
Zm Die Zufriedenheit mit der Ausbildung Im künstlerischen 
* Hauptfach lat im Vergleich mit anderen Studienfächern am 
höchsten auegeprügt« Doch mit Ausnahme der Huaikhochschüler, 
von denen über die Hälfte damit uneingeachränkt zufrieden lat, 
Uberwiegen bei der Mehrheit der Studenten der anderen Künste 
einschränkende Meinungen. Die größte Unzufriedenheit mit der 
Hauptfachausbildung gibt es an der Hochschule für Film und 
Fernsehen-offensichtlich als Reflex der bestehenden Bedingungen, 
aber auch auf Grund besondere kritischer Sichtweisen der im 
allgemeinen älteren und bereits in der gesellschaftlichen Praxis 
bewährten Kader«
Während die Zufriedenheit bei den Musik- und Sheaterstudenten 
mit höheren Studienjahren sinkt, gibt es an den Hoch- und Fach­
schulen der Bildenden/Angewandten Künste einen positiven Trend,
Aus der an der Hauptfachausbildung vorgebrachten Kritik (auch 
aus der kritischen Sicht auf die eigene Leistungsfähigkeit) 
folgert eine gewisse “Unsicherheit”, was den Abschluß des 
Studiums wie auch die Qualität der ITaxievorbereitung ln der 
Ausbildung betrifft.
Mit steigenden Studienjahren geben deutlich weniger Studenten 
zuversichtliche Antworten« Ohne Einschränkung fühlen sich in 
den höheren Studienjahren auf den Berufseinaatz vorbereitet 
nur 16 % unter den Studenten der Bildenden und Angewandten 
Künste (27 % der HGB bilden hier eine Ausnahme!), 8 % der 
Musikstudenten, 1 % der HfFF und keiner (1) der Theateretudent en.
uben die Eltern von Kunststudenten jenen Beruf aus, den sie 
selbst anstreben, sind sie mit der Praxiavorbereitung im all­
gemeinen zufriedenerj offensichtlich war ihre krwartungshaltung 
konkreter und real er.
3, M e  Mehrheit der Studenten sieht ihren gegenwärtigen künst­
lerischen Leistungsstand eher kritisch (am kritischsten die 
Theaterstudenteni 32 % von ihnen sind damit weitestgehend 
unzufrieden). Von Studienjahr zu Studienjahr wächst die Un­
zufriedenheit mit bzw. der Anspruch an die eigene Leistung.
Der Mehrheit der Studenten kann bescheinigt werden, daß sie 
willens sind, höchste Hauptfachleistungen zu erreichen, einen 
hohen Zeitaufwand beim Arbeiten und Üben im künstlerischen 
Hauptfach betreiben und das sie (besonders die leistungsstarken) 
bestrebt sind, bereits während des Studiums sine eigene künst­
lerische ''Handschrift" auszuprägen. Deshalb würden sie einen 
(häufigeren) Lehrerwechsel begrüßen (vor allem Studenten der 
Bildenden/Angewandten Künste und Musikhochschüler).
Des selbstkritische Potential kommt u. a. darin zum Ausdruck, 
daß sich viele, vor allem die leistungsstarken Studenten 
sowohl hinsichtlich ihrer einzubringenden künstlerisch-krea­
tiven Leistungen als auch bezüglich ihrer künstlerisch-tech­
nischen Fertigkeiten unterfordert fühlen* je nach Fachrichtung 
10 % bis 50 %\ jeder 2, Student der HfFP, jeder 5* der Theater­
hochschulen} häufiger leistungsstarke Studenten.
Mit der Leistungsbewertung im künstlerischen Hauptfach - was 
ihre Objektivität und Differenziertheit sowie ihre helfende 
Funktion betrifft - sind viele der Studierenden weitestgehend 
‘unabhängig von der erhaltenen Hote unzufrieden, obwohl an­
nähernd zwei Drittel ihre letzte Hauptfachprüfung mit der 
Hote "2" oder besser abgeschlossen haben. Am wenigsten sind 
damit einverstanden die SchauspielStudenten (drastisch im 
1, Studienjahr der Leipziger Hochschule) und die Studenten 
der HfFF (dort sind 45 % bzw. 51 % unzufrieden!).
4« Di« starke Ausgerichtetheit auf das Hauptfach resultiert 
im allgemeinen nicht aue einer Einseitigkeit der Intereaeen 
von Kunst studenten, noch hat aie diese zur Folge« Typisch 
für die meisten ist eia starkes Interesse an wissenschaftlich- 
theoretischen Fragen dee eigenen Kunstbereiches anderer Kün­
ste bzw. künstlerischer Ulaaenschaftsdlszlplinen.
Das grüßte Interesse gilt dabei den historischen Kunstwissen­
schaften (besonders des eigenen Kunstfaches) und unter den 
Künsten ist es vor allem die Bildende Kunst, der das (wis­
senschaftlich-theoretische) Interesse gilt, abfallend weniger 
Frag«i der Haturwissenzchaften, den Grundlagenfüchera des 
Marxismus-Leninismus, der Pädagogik, der allgemeinen Ästhetik 
und KOlturtheorie und der Technik bzw« Elektronik«
Gesellschaftswissenschaftlichen Fragestellungen sowie der 
B r e i t e  der Kultur- und Kunstwissenschaften stehen 
TheaterStudenten und Studenten der HflF bedeutend aufgeschlos­
sener gegenüber als Studenten der anderen Künste. Hur das pä­
dagogische Interesse ist - ausbildungsbedingt - bei den Mu­
sikstudenten eindeutig mehr ausgeprägt, ebenfalls des natur­
wissenschaftliche Interesse, ©chnikintereseiert sind am 
häufigsten Studenten der HfFF.
Unabdingbar für die Akzeptanz der einzelnen Ausbildungsfächer 
ist es, ihren inhaltlichen Bezug untereinander und hinsicht­
lich der allseitigen künstlerischen Fersünllchkeltsentwicklung 
bewußt zu machen* Das gelingt offensichtlich den Theater- 
und bildkünstierischen Hochschulen besser als den Musikhoch­
schulen (besonders in Berlin und Dresden) und der HfPF, wo 
dies 25 % bis 36 % der Studenten jedes Studienjahres von 
ihrer Ausbildung überhaupt nicht sagen können.
Unter den besonders theorieintereesiorten Studenten befinden 
sich nicht wenige, die die bisherige Haupt Fachausbildung 
sehr kritisch sehen und - stünden sie vor der Wahl - auch 
nicht wieder ihr Hauptfach studieren würden« Offensichtlich 
handelt es sich ins Studenten, die erst während des Studiums 
ihre stärkere Seigung für eine theoretische Studienrichtung 
erkannten und m  wenig Entfaltungsmöglichkeiten dafür vor­
finden.
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5. Ein starkes Interesse an den Fachern des marxistisch-lenini­
stischen Grundlagenstudiums (auch an Ästhetik und Kulturtheorie) 
geht mit einer stärkeren Verbundenheit zur DDK bzw. der Absicht 
einher, mit dem künftigen Schaffen der weiteren sozialisti­
schen Entwicklung unseres Landes verpflichtet zu sein.
Die Bewertung der Ausbildung in Politischer Ökonomie und Wis­
senschaftlichem Kommunismus übersteigt an allen Kunatausbil- 
dungsstätten des Landes das von den Studenten daran geäußerte 
Interesse positiv! In bezug auf die Bewertung des Hietorischen- 
und-dialektischen-MUterialismus-Unterrichts und den Interessen 
der Studenten an der Philosophie besteht annähernde Überein­
stimmung«
Dieses Ergebnis und die äußerst differenzierte Bewertung ein 
und desselben Grundkurses von Schule zu Schule bei einer Kunst­
richtung belegen, daß es neben jenem Teil der Studenten, die 
aus ideologischen Gründen (Vorbewertungen) das M/L-Grundlagen­
studium ablehnen, bei den meisten Studenten keine undifferen­
zierte Ablehnung oder Zustimmung gibt. Vielmehr ist die Bewer­
tung wesentlich abhängig vom Interesse an der jeweiligen Wis­
senschaftsdisziplin, den Ansprüchen an das eigene Persönlich- 
kaitsprofil (Stichwort allseitig entwickelte Künstlerpersän- 
lichkeit), von der Qualität der Lehrkräfte bzw. des Unterrichts. 
Eine wichtige Rolle spielen außerdem die lühigkelten und Mög­
lichkeiten der Studenten, den Unterricht in diesen Fächern trotz 
hoher Leistungsanforderungen im Hauptfach und dem sich daraus 
ergebenden Übungszeitaufwand in der individuellen Stundenpla­
nung sinnvoll einzuordnen.
Dabei muß berücksichtigt werden, daß der Unterricht im M/L-Grund 
lagenstudium gleichermaßen von leistungsstarken und -schwachen 
Studenten eingeschätzt wird und daß Studenten, die sich in die­
sen Fächern unterfordert fühlen (etwa ein Drittel der Theater­
studenten und der HfFF), den entsprechenden Unterricht auch 
kritischer bewerten.
6« Nur 4 % aller Kunststudenten schätzen das Vertrauensver­
hältnis zwischen Lehrkräften und Studenten unelngeschrünkt 
und weitere 28 % mit gewissen Einschränkungen (Antwortposi­
tion 2) positiv ein«
Bel DDK-Direktstudenten anderer Studiendisziplinen (Ergebnisse 
der 8XL C/1385) liegen die Ergebnisse insgesamt unter diesen 
Prosentwertent Von ihnen schätzen nur 22 % - im Unterschied 
zu 32 % der Kunststudenten - die Atmosphäre zwischen Studenten 
und ihren Lehrern weitestgehend vertrauensvoll ein«
Unter den Kunststudenten sind es - mit Ausnahme der H. Eisler 
Hochschule - die Muaikbochsehüler (voran die Weimarer mit 
49 % AP 1+2 !), die ein besonders zufriedenstellendes Ver­
trauensverhältnis haben, ähnlich den Studenten an der HG3 
ln Leipzig (42 %).
bedeutend kritischer schätzen es die Studenten der Dresdener 
und Hallenser Kunsthochschule, der Hochschule für Pi Im und 
Fernsehen sowie der Berliner Musikhochschule ein. An der 
Dresdener Kunsthochschule sowie an der HfFF ist annähernd 
jeder fünfte Student weitestgehend unzufrieden (AP 5+6) 
damit!
Voraussetzung und Ausdruck intensiver Arbeite- und Komauni- 7 
kationsbsziehungen eind vielfache Individuelle Gespräche 
zwischen Lehrern und Studenten, eo Uber nationale Kunster­
eignisse (vor allem an den Theaterhochschulen), über poli­
tisch-weltanschauliche Themen (ebenfalls vor allem bei den 
Theater- häufig auch bei den btudenten der HfFF) und zu per­
sönlichen Prägen (am meisten an den Musikhochschulen).
Die zentrale Person, über die sich die Beziehungen der Stu­
denten realisieren, ist eindeutig der Hauptfechlehrer.
Insbesondere an den Musik- und Theaterhochschulen werden die
Hauptfachlehrer wegen ihrer Arbeitshaltung, Ihrem künstlerischen 
Können, ihren sozialen Qualitäten, ihrem gesellschaftlichen 
Engagement und hinsichtlich ihrer weltanschaulichen und ästhe­
tischen Ansichten als Vorbild anerkannt«
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.besonders gut verstehen es - aus dev Sioht der Studenten - 
Itasikfaoehsohullehrer, ihr Wissen und Können weiterzugeben» 
Größere Abstriche an der Vorbildrolle machen die Studenten 
der Bildenden/Angewandten Künste und der HfFF hinsichtlich 
der künstlerischen und pgdagogiscbestethodischen Fähigkeiten 
sowie der weltanschaulichen und ästhetischen Ansichten; bei 
den Bildenden/Angewandten Künstlern auch hinsichtlich des 
politisch-gesellschaftlichen Engagements.
Die Bewertung ist aufs engste damit verknüpft, ob sich der 
Hauptfachlehrer darum bemüht, daß sich die Studierenden 
eine eigene künstlerische “Handschrift” aneignen und indi­
viduellen Fähigkeiten entfalten«
Von Schule zu Schule wird sehr unterschiedlich die Arbeit 
der Seminargruppenbetreuer eingeschätzt« Insgesamt bewertet 
etwa ein Drittel ihre Wirksamkeit überwiegend positiv; doch 
ebensoviele sehen sie sehr kritisch»
7» Die Untersuchung zeigt, daß es besonders hinsichtlich 
der materiell-technischen Voraussetzungen und des organi­
satorischen Ablaufes an den künstlerischen Hoch- und Fachschu­
len ernsthafte Unzufriedenheit von seiten der Studenten gibt» 
Das gilt in erster Iß-nie für die Bereitstellung von Lehr- 
uad Arbeltsaaterialien (vor allem bei den Studenten der Bil­
denden/Angewandten Künste, mit Ausnahme der HGB in Leipzig, 
bei den Studenten der HfFF und bei der Leipziger Theater­
hochschule)*
Die Studienorganieation bzw» die Raum- und Stundenplanung 
bewerten 61 % aller Studenten eher kritisch, vor allem die 
Musikhochschüler aller vier Einrichtungen und (häufiger 
Leipziger als Berliner) Theaterstudenten» Die fachlich besten 
Studenten üben daran die heftigste Kritik.
Etwas besser beurteilen die Studenten dagegen die Möglichkeiten 
zum ungestörten Arbeiten und Üben in den Hochsohul- und Fach- 
Bchulräumen. Die diesbezügliche Situation wird an den Wochen­
enden deutlich kritischer gesehen als wochentags»
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Entschieden besser schätzen die Studenten dagegea die Ausla­
stung der Unterrichtszeit im künstlerischen Hauptfach eint 
verhältnismäßig gut an e i l e n  vier Musikhochschulen} 
deutlich beaeer an der Berliner ela an der Leipziger Theater- 
schulet am schlechtesten an der Berliner Kunsthochschule so­
wie an der HfFF.
2.3« Hauptergebnisse zur Holle der Hu1 an den Kunsthoch- und
fachschulen
1» Der FDJ kostet an den künstlerischen Hoch- und Fachschulen 
eine entscheidende Holla als politischer Organisator und In­
teressenvertreter des weitaus überwiegenden Teiles der Stu­
dentenschaft zu. Etwa 90 % der Studenten gehören im Durch­
schnitt in diesen Bildungseinrichtungen der FDJ an.
Hsch Auffassung der meisten Studenten a l l e r  Kunstrich­
tungen hat die FDJ-Arbeit an ihren Ausbildungsetä11en ein un­
zureichendes Niveau, was wesentlich eine mangelnde Verbunden­
heit mit dem sozialistischen Jugendverband (vgl. Kapitel 6.1.) 
mit bedingt.
Mit steigendem Studienjahr wird die FDJ zunehmend kritisch ge­
sehen. Besonders problematisch wird die FDJ-Arbeit an den Mu­
sikhochschulen und an den Hochschulen der Bildenden und Ange­
wandten Künste eingeschätzt.
Zufriedenheit bzw. Unzufriedenheit mit der Situation der FDJ 
an der jeweiligen Einrichtung steht in keinem proportionalen 
Zusammenhang mit den politisch-ideologischen und weltanschau­
lichen Einstellungen eowle mit den Hauptfachleiatungen. 
Offensichtlich verbirgt sich hinter dieser scheinbaren Nivellie­
rung ideologischer Grundpositionen bei der Bewertung der FDJ- 
Arbeit ein recht unterschiedliches Anspruchs- und Erwartunga­
al veeus Ein Teil der ideologisch weniger gefestigten Studenten 
(die deutlich unter dem Durchschnitt Verbundenheit mit der DDK 
bekunden und von dem Willen erfüllt gihd, durch das eigene 
Kunstschaffen einen Beitrag zur weiteren sozialistischen Ent­
wicklung in unserer Republik zu leisten) zeigen eich gerade 
deshalb mit der FDJ-Arbeit zufrieden, weil von ihr w e n i g  
Ausstrahlung und Initiative en der Studlenelnrlchtung euegeht!
Doch bei den meisten kritischen Urteilen über die eigene 
FDJ-Gruppenarbeit steht ein echtes Unbehagen über diese Situa­
tion bzw« indirekte Selbstkritik und Kritik an dsn Möglichkeiten 
der FDJ (einschließlich der Einflußnahme der FDJ-Gruppen auf die 
FDJ-GO-Leitungen der Schulen und auf die FDJ-Gruppenleitungen).
2« Es ist festzustellen, daß sowohl bei den FDJ-Mitgliederver- 
eammlungen als auch beim FDJ-Studienjahr die zentralen Orientie­
rungen der Durchführung von bzw« der Beteiligung an diesen Ver­
bandsveranstaltungen unterschritten werden«
Uber Zweck und Funktion der Mitgliederversammlung bestehen bei 
einem großen Teil der Studenten unklare Vorstellungen, resul­
tierend aus den bisherigen Erfahrungen.
Im FDJ-Studienjahr erwarten die Kunststudenten offenkundig eine 
Alternative zu den Inhalten des marxistisch-leninistischen 
Grundlagenstudiume in Form der konsequenten Ausrichtung der 
Zirkelthemen auf Fragen des Verhältnisses von Kunst, Kultur, 
Ideologie und Politik« Damit konnte nachgewiesen werden, daß 
der Beschluß des Büros des FDJ-Zentralrates zur Neugestaltung 
des FDJ-Studienjahres ab dem Studienjahr 1986/87 (vom Juni 1985) 
an die Vorstellungen der Kunststudenten anknüpft und von dieser 
Seite her günstige Bedingungen für die Effektivität der ver­
bandseigenen politischen Schulung schafft«
Wie notwendig es ist, daß an allen Kunsthochschulen - an­
knüpfend an vorhandenen Interessen - eine rege, vielseitige, 
interessante, parteiliche und zugleich niveauvolle politisch- 
ideologische Arbeit organisiert worden muß, unterstreichen die 
folgenden Ergebnisses
Annähernd jeder zweite Student schätzt ein, daß es in seiner 
FBJ-Gruppe kaum oder gar keine (13 % überhaupt keine) offenen, 
regen Diskussionen zu aktuell-politischen Fragen gibt. Die 
wenigsten Studenten meinen (16 % überhaupt nicht), daß ihre 
FRu-Gruppe durch das Bestreben gekennzeichnet ist, jedem Stu­
denten als Künstler einen klaren politischen Standpunkt zu ver­
mitteln«
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Auf größere bereitwillige Unterstützung bei der Veränderung 
dieser Situation kam* bei einem Fünftel der Studentenaehaft 
gerechnet «erden» Demgegenüber eteht zur Seit jeder dritte 
Student, der eich zufrieden gibt, daß sich die FDJ überhaupt 
nicht oder nioht für ihn epiiroar um die politiach-ideologi- 
sehe Entwicklung der Studenten kiäswart»
3» Die größten und mit Erfolg absolvierten Aktivitäten der 
FLJ an den künstlerisehen Hoch- und Fachschulen liegen in 
Bereich des geistig-kulturellen Lebens« Dies ist zunächst
eie eine beachtliche Leistung zu würdigen, da diesbezügliche 
Bewertungen hier besonders hoch sein dürften» Der gegenwärtige 
btand, ui.*nach Uber 50 £ der Studenten offenkundig mit den Er­
reichten unzufrieden sind, muß dennoch zu weiteren Aktivitäten 
auf diese« Gebiet verpflichten. Das wird noch erhärtet, wenn 
«an bedenkt, daß ein Drittel der Studenten ; DJ-Aktivitäten 
auf kulturellem Gebiet Überhaupt für überflüssig hält, also 
alt starken Vorurteilen behaftet ist» Daa auch in diese© 
Bereich viele Potenzen unausgeschöpft sind, belegen folgende 
baten* Innerhalb des laufenden Studienjahres 1983/86 haben 
ein Drittel aller Musikstudenten und der Studenten der Bilden­
den/Angewandten Kunst überhaupt keine kulturelle Veranstaltung 
ieu Kähmen ihre»? FDJ-Gruppe besucht (an ueu l&eaterhoehechulens 
1t* ä'j an ß'ji' HflT* • 4- /i1) •
Offensichtlich liegt die größte Reserve in der Breite des 
Freiseitlebeas in den FDJ-Gruppen. Dean auffallend ist, daß 
eich das gcietig-kulturelle Gruppenleben vordergründig auf 
das jeweils kunstrichtungobesogenen rezeptiven Freizei t tütlg- 
keiten beschränkt oder konzentriert (s. 3, auf den Besuch 
van Konzerten und Mueiktheatern bei Musikstudenten oder ge­
meinsam erlebter Fernseh- und Kinoengsbote bei der HfFF uew.)• 
Quantitativ nennenswert »ind lediglich noch der remej neaese 
Besuch von Klubs, Gaststätten und Bars sowie gemeinsame Heizen 
und BxkurDionen»
W S
4« In diesem Zusammenhang muß hervorgehoben werden, daß mit
Ausnahme des FDJ-Studentensommers und der FDJ-Studententage, 
wo über ein Drittel beteiligt waren, an den meist« zentralen 
FDJ-Aktivitäten (Studentenwettbewerben, Weimsrtagen der FDJ usw.) 
nur ein sehr kleiner Teil teilnahm (etwa 5 % bis 10 %) und 
die Mehrheit auch nioht daran interessiert ist, was zu einem 
großen Teil auf den mangelnden Xnformationsstand zurückzu­
führen sein dürfte, Zu erschließende Reserven liegen insbe­
sondere in der aktiven Einbeziehung eines großen Teils der 
Studenten an von der FDJ zu organisierenden Leistungsvergleichen, 
künstlerischen Wettbewerben u. ä. innerhalb einer und zwischen 
den künstlerischen Einrichtungen, woran sioh ein Drittel be­
reits gegenwärtig gern beteiligen würde.
Denn die Ergebnisse deuten darauf hin, daß neben den Erwar­
tungen nach einem reicheren geistig-kulturellen FDJ-leben, 
das an den vielseitigen künstlerisch-berufsorientierten und 
sozial-kommunikativen (Exkursions-, Klub- u. ä.) Bedürfnissen 
mehr als bisher anknüpft das Augenmerk der FDJ viel stärker 
auf das Studium und die Ausbildung selbst zu lenken: auf 
hohe künstlerische (und wissenschaftlich-theoretische) Lei­
stungen, auf Studiendisziplin und die Qualität der Lehrver­
anstaltungen und praxisorientierte Ausbildungsprogramme.
2.4. Hauptergebnisse über wesentliche politisch-ideologische 
und weltanschauliche Positionen, Einstellungen zu Kultur 
und Kunst und über ausgewählte Lebensziele der Studenten
1. Politisch-ideologische Haltungen sind als ein konstituierendes 
Element des marxistisch-leninistischen Klassenstandpunktes der, 
Kunststudenten eine wesentliche Voraussetzung für die weitere 
Entwicklung der sozialistischen Kultur und Kunst in der DDR.
Ausamiienf aasend kan« ioaügehalten werden, dmä die «mieten der 
befragten Kun«tirtuiicntun sied mit ihre» uozialis tiechen Vater­
land weitestgehend verbunden fühlen (29 £ uneingeschränkt), 
aber ein eher diataaaiertee Yerhbltnia m r  PPb u m  nur Borte! 
der Arbeiterklasse habe«? 36 % fühlen sieh überhaupt nicht 
mit der SEX» und 22 % überhaupt nicht mit der PÖJ verbunden!
Als ein gewisser Widerspruch erscheint daher, wenn gleich­
zeitig die unter Führung der SSD erreichten Erfolge der ge- 
ßüllachaftliehen ökonomischen* sozialen und kulturellen Ent­
wicklung gewürdigt werden, sehr eis die Partei, sei bet*
bie Verbundenheit mit der DLE* der P3Xi und der SED etebt in 
Leina® erkennbaren lusamsueahang mit den Leistungen (Föten) 
in Hauptfach.
Pie Studenten der Hf'Pr zeigen eine stärkere Verbundenheit mit 
dar PPE, der FDJ und SKÖ als Studenten anderer Kunstrichtungen, 
wa& wesentlich tait den Anforderungen an die Studienbewerber 
(Ausbildung für künftige Kader des Fernsehens der DPil) und 
auf den damit verbundenen hohen Anteil an öenoasen zu tun hat» 
Bereits 30 % der Studenten dieser Schule sind Mitglieder der 
£LD (!)» nährend nur je 12 % bei den Studenten der Theaterhoch­
schulen und an den der Bildenden und Angewandten lenste und 
5 % an den ftuaikhochschulan.
Durch den relativ hoher? Anteil von 36 % religiös gebundener 
Studenten an den Musikhochschulen (in Dresden 52 %l) im Ver­
gleich zur HfFP (religiös: 1 %), zu den Theaterhochschulen 
(7 %) und denen der Bildenden und Angewandten Künste (9 %) 
wird die Haltung der Kunststudenten zur SPP vor eile® an 
den Musikhochschulen stark distanzierend beeinflußt»
Eine Konsequenz weltanschaulicher, mehr aber noch poJitisch- 
ideologischer Haltungen ist eine weitestgehend ablehnende 
Haltung etwa die Hälfte aller befragten Kunststudenten (jeder 
5* uneingeschränkt I) gegenüber kultur- und kunatpolitischen 
Orientierungen von Partei und Regierung der DIE*
Die ausgewählten Daten über Einstellungen zur politischen Ge­
genwart in der DDR etehen in einem engen Zusammenhang mit aus­
gewählten Zukuaitseichten der Studenten« Dabei wird deutlich, 
daß sich die meisten Studenten der sozialen Sicherheit, die 
ihnen die sozialistische Gesellschaft für ihre künstlerische 
Entwicklung bietet, gewiß sind«
Das Zukunftsbild wird wesentlich durch politisch-ideologische, 
weniger durch weltanschauliche Einstellungen geprägt, und zwar 
hinsichtlich der drohenden Gefahren eines Weltkriegee, mehr 
noch (l) bei der Vorstellung einer weiteren Vernichtung der 
natürlichen Umwelt und bezüglich der weiteren Entwicklung des 
Sozialismus in der Welt.
2« Mit ihrem künstlerischen Schaffen und Beruf verbinden fast 
alle Studenten primär den Wunsch, vor allem selbst Freude am 
Schaffen zu haben und Meister ihres Faches zu werden. Jedoch 
begreifen sie künstlerische Selbstverwirklichung im eigenen 
Schaffen und Beruf nur in Ausnahmefällen als "Selbstzweck". 
Vielmehr wollen sie ihr künstlerisches Tun mit gesamtgesell­
schaftlichen Zielen und Aufgaben verbinden, den Adressaten 
ihrer Kunst vor Augen habend. Sie möchten mit ihrem Schaffen 
von dsr Gesellschaft gebraucht werden und etwas bewirken.
An erster Stelle steht bei der Mehrheit der Wunsch, den 
ästhetischen Sinn der Menschen durch große Kunsterlebnisse 
und -genüese entwickeln zu helfen, tiefe Gefühle auszulösen 
und zum Nachdenken anzuregen. Hingegen verfolgen sie seltener 
das Ziel, durch ihr künstlerisches Wirken das künstlerische 
Erbe zu bewahren und weiterzuentwickelnc (Das trifft für 46 % 
uneingeschränkt zu.) sowie für Erholung und Entspannung zu 
sorgen (uneingeschränkt: 43 %)* Eine breite Resonanz mit ihrem 
Schaffen suchen nur 36 % ohne Einschränkungen. Besonders für 
Studenten der Bildenden und Angewandten Künste ist dieses 
Ziel weniger erstrebenswert.
1 1/13f> — 7/3 c
1K «5 V i. 23
i'roblumä tisch lai, daß sich nur £2 £ Cer v;eiteren
sossialioti Ü ii C3 *»> -K«*J. t»liSi CtC ÜLUüg Vjr*£JtX*vä«J j.>SjhvCC JTii « lOi'Owj »■••vh«; *■ f Sn 
uud k-Luftigen. Beruf verpflichtet fühlen» Jeder viert# Student 
macht hierb-ai größere Abstrichej 5 *- heben überhaupt sicht 
eine selche Absicht und weitere 3 f haltso. eine solches Lebens­
ziel auf ihre£j Pechgeldet für inadäquat.
Ursachen für größere Einschränkungen in diesem Binstellungsbs- 
reich liegen ganz offensichtlich in den ideologischen und 
weltanschaulichen ibsitionen der Studenten begründet, die eich 
in ege seat (noch) su wenig als politische Künstler beim Aufs au 
und der VervollKomsnu&s unserer sozialistischen Gesellschaft 
begreifen und ein offenes Bekenntnis m m  Engagement für die 
sozialistische Entwicklung in unserer Republik fUr unverein­
bar mit ihrer Weltanschauung halten* (Jeder 4* BeligiSs ge- 
Dundene btndent antwortete hierzu völlig oder nahezu völlig 
ablehnend - mit den Antwortpositionen 5 oder 6 !)
Partnerschaft und .-linder sind bei den meisten Kunststudenten 
(vor .allem bei den Schauspiel Studenten) dev künstlerischen und 
Berufeentwict.lung untergeordnete Lebenawerte* Und ein hoher 
persönlicher Wohlstand rangiert als Lebenswert bei fast allen 
Kunststudenten (besondere bei denen der Bildenden/Angewandten 
Künste)eret nach Beruf, freunden und der Familie*
Außer bei uen bildenden Künstlern (wo es berufsbedingt keine 
Frage der Kntecheidung ist), ist eine spätere freischaffende 
ivünatlertätigiteit für nur 15 5« bla 25 > ein erscreben&wertea 
1*
3* Die überwiegende Mehrheit der Kunststudenten (zwei Drittel 
in uneingeschränktem Maße ! ) hält eine deutlich stüzlcere Be­
achtung folgender zwei.gesellechaftlieherAufgabenstellungen 
im Schaffen der DDR-Künstler zukünftig für erforderlich* daß 
die DM-Künetler kulturvolle zwischenmenschliche Beziehungen 
herausbilden und festigen helfen und daß sie (zugleich) Kritik 
an Mißständen üben, die unsere gesellschaftliche Entwicklung 
hemmen« Beide funktionalen Aspekte stehen in prinzipieller 
Übereinstimmung mit der auf den XI« Parteitag der SED gegeben 
Orientierung.
Hervorzuheben ist* Wesentlich wird das KritikVerständnis aus 
einer p o s i t i v e n  ideologischen Einstellung zu 
unserer Republik gespeist:
Je mehr sich die Kunststudenten der weiteren sozialistischen 
Entwicklung der DDR verpflichtet fühlen und mit ihrer künst­
lerischen Arbeit von der Gesellschaft gebraucht sein wollen, 
um so häufiger bzw. nechdrücklicher wird die Meinung ver­
treten, daß die BDR-Künstler mit ihrem Schaffen Kritik an 
Mißstenden, die unsere gesellschaftliche Entwicklung hemmen, 
üben sollten.
Doch im Kontext anderer zu oewartenden Punktionsaspekte werden 
bei einem großen Teil der Kunststudenten (mehr bei denen der 
Musik und der Bildenden/Angewandten Künste als bei den Theater­
studenten und den Studenten der HfFF) Einseitigkeiten im 
G e s a m t  Verständnis der gesellschaftlichen Aufgaben von 
Kunst und Literatur deutlich. Sie äußern sich zum^einen in 
einem mangelnden Verständnis der Dialektik von bereits Er­
rungenem, positiven Ergebnissen beim, sozialistischen Aufbau 
und den kritikwürdigen, hemmenden Faktoren und zum anderen in 
einen Unterschätzen der Bedeutung g e s a m t ^  gesellschaft­
licher Prozesse und Erscheinungen, insbesondere des historischen 
Subjekts der Geschichte - der Arbeiterklasse, verbunden mit 
einer Überbetonung der "Humanieierungsfunktion" und der Eigen­
schaft der Kunst als "Lebenshilfe *' bei persönlichen Fragen 
und Problemen im Alltag.
4. Mehr als bisher DDR-spezifische Inhalte/Ausdrucksmittel 
aufzugreifen, ist das Anliegen der Mehrheit der Studentenschaft, 
was in keinem Gegensatz dazu steht, daß ein ebenso großer Teil 
der Befragten verlangt, uns am internationalen. Trend bei der 
Wahl der Ausdrucksmittel zu orientieren. Besonders nachdrück­
lich fordern die Studenten der HfFF eine größere Beachtung 
DDR-spezifischer Inhalte* Bei dieser Frage - nicht aber bei der 
Frage der Ausdrucksmittel! - spielen ideologische Positionen 
eine Rolle*
ln <Ü99«rs SSuaamenhang iet interessant* dc£ der Äuffcsow?;*, 
ä a 3  sich jeder W L - g t i n s i l & r  die Methode des scisiclistischen 
l?ealicRBHß ssu eigen mache» sollte* an ehesten ebenfalls die 
Studenten der HfFF anachließem Eindeutig lehnen 21 i den 
B e g r i f f  (nicht unbedingt zugleich die dahinter- 
atehenden Schnffensprinzipien !) »Sosialiatiacher Kealieisus* 
ab* Die größte Ablehnung gab oe unter den Studenten der 
bildenden Kunst, besondere bei Maliern/Grafikern (45 £)* 
Bereits jetst kann fastgehalten «erden (bevor weitere 
ZueeuneubKnse überprüft worden sind): Bei den meisten Itu- 
denten aller kunetgebiete gibt es große Unsicherheiten und 
Unklarheiten üu diccesa Begriff, so daß eine bustinasung aur 
Methode des sosielietischen ItesiieKUs mehr einem pauschalen 
sonialiut.schon Bekenntnis der Kunststudenten gleichksm 
(Defür sprechen sehr hohe Korrelation©?: aur DD.r;-Yerbunden~ 
heit« ), c t a t t  eines politisch u n d  kulturtäeo2*etisch 
begründeten Misiatellung auta K e a 1 ifc-trar vere tünönis der Kunst 
im fosir.lisi.iuc*
3* Ausgewählte Ergebnisse über die Herkunft der Kunststudenten
J a * t e r j ^ ^
über die Hälfte (56 %) der Kunststudenten haben ihre Kindheit 
und frühe Jugend in Großstädten mit über 100.000 Einwohnern 
verbracht oder sind in unmittelbarer Bähe solcher Städte groß 
geworden. Ein Drittel (32 %) ist in Dörfern bzw. Gemeinden 
oder ln kleinen Städten mit typisch ländlicher Umgebung behei­
matet. Der übrige Teil (12 %) der Studenten kommt aus dem Um­
feld größerer Städte mit unter 100.000 Einwohnern.1^
Im Vergleich zur territorialen Verteilung der DDR-Gesamtbevöl- 
kerung wird erkennbar, daß der Anteil von Großstadtkindern 
überrepräsentiert Ist. Das gilt vor allem für die Studenten 
der HfFF und für die Theaterstudenten. Unter letzteren befin­
den sich die wenigsten Studenten (4 %), die in ausgesprochen 
ländlichen Ortschaften groß geworden sind (Vgl. Tab. 1).
Tab. 1 % Wohngegend, in der Kunststudenten auf gewachsen sind j 
gesamt und differenziert nach Kunstrichtungen (in %)
Die meiste Seit der Kindheit/frühen Jugend verbrachten...
in einer im Umfeld im Umfeld in kiel- im Dorf/
Großstadt einer einer grö- ner Stadt Gemeinde
(100 T EW) Großstadt ßeren Stadt mit ländl. mit löndl.
___________________________________________ Umgebung Umgebung
GESAMT 47 9 12 20 12
Musik 48 8 11 21 12
Bild./Ang. 
Kunst 45 12 13 19 11
Theater 58 12 11 15 4
Film/ Fernsehen 57 5 9 16 13
Ein großer Teil der Kunststudenten (18 %) kommt aus der Haupt­
stadt unserer Republik. Danach sind mit 13 % der Bezirk Dresden, 
mit 11 % Leipzig und mit je 10 % die Bezirke Halle und Karl- 
Marx-Stadt vertreten. Im Vergleich zur territorialen Herkunft
1) Der Anteil der Großetadtjugend beträgt im Durchschnitt 25 56, 
der der Dorfjugend 24 56, bezogen auf die Gesamtjugend der DDR.
I I
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und seietig-kulturellen Voraueoetaungen in den Eltern-
Mte««»B <*» irw^ t.ffinfrqfta   ._.......... .
Pex Anteil an Arbeiter- und Bauenskiaöem - gernesen nach der 
HerkttÄfteq^lifikatio» der Eltern * beträgt ln der Sumst al­
ler in die Untersuchung elnbe sogenen Studenten der Irünstleri-
mtum ISeeh- und Eadisebulftn 17 H« Bei ihnen haben sowohl %fcer 
als aaoh Butter alt höchste b@rufli.ehe Qualifikation einen 
fadharbeiter- oder l eisterabsdiluß Ton 61 B der Studenten
haben sowohl Vater als auch imtier ©der einer der Eltemteile 
einen I&ehechnl&hsehluß (Vgl. Sab* 4)*^
m M  Soaiale Herkunft (nach der höchsten Qualifikation der 
^ t era)^ wa^iomgt8tud|nten^der i>iß - differentiert
























1 2 (143) 3 4 5 6 (4*6)






23 24 (6 1 )
üssifc 9 6 (15) 21 12 2 6 s6 iß jt ii
Slld/Angere.
Ktani* y 11 3 (19) 25 16 20 20 (56)
Theater 3 11 (19) 19 12 20 30 161)1.
Ülsä/fbrar
sehen 9 8 (17) 31 20 15 17 (52)
1) Bei BUi-studtBten in der Sussae aller anderen studieadiaslpli- 
nen (Ergebaisee der Sir- 2 / 1935) haben 61 B der VEter u m  
4t B der 'Httsr einen Hoch- oder f&cfesehul&bsebluO erworben 
tew* nur annähernd Jeder 10. Student anderer Studienditsipli- 
nen hat Elters# die beide einen Botoe&wlabschXtta haben« Sei 
den Kunststudenten gibt es denn&eh 10 bis 20 . m&ta hoch- und 
^cheehuloualifiaierte Täters ln Vergleich au anderen Studea- 
teniß der BJÄl
M e  Eltern von Musikstudenten sind im Durchschnitt am höchsten, 
die von Studenten der HfFF am niedrigsten qualifiziert, doch 
Insgesamt gibt es keim gravierenden Unterschiede im QuaUfi- 
kationsgr&d der Eltern von Kunstrichtung zu Kunstrichtung,
Bei Theaterstudenten gibt es die g^Sten Qualifikationsunter- 
echiede. (Von 19 $ haben weder Väter noch Mutter einen Flach- 
schulabschluß, und von 30 % haben beide Eltern einen Hochschul­
abschluß! ) Die Fiter sind im allgemeinen - erwartungsgemäß - 
höher qualifiziert als die Mütter* Das gilt besonders für die 
Eltern von Studenten der bildenden/angewandten Künste und der 
HfFF (Vgl. (Mb. 5 im Anhang).
An den Hochschulen ist der Anteil von Arbeiter- und Sauerakia» 
dern höher als an den Fachschulen.
Zwischen den 4 Musifchoehschulen und zwischen den beiden Theater­
schulen gibt es keine nennenswerten unterschiede. M e  Kunst­
hochschulen in Berlin und Dresden haben höher qualifizierte El­
tern als die Studenten der Hochschule für Grafik und Buchkunst 
in Leipzig und für Industrielle Formgestaltung in Halle.
An den Hochschulen für Musik fiel in den letzten Jahren der An­
teil immatrikulierter Arbeiter- und Bauernkinder (z. B. von 
Studenten, deren Väter als höchste Qualifikation einen Teil-/ 
Facharbeiter- oder Meisterabschluß haben« von 26 % auf 10 % 
vom 3*/5« Studienjahr bis zum 0. Studienjahr des Studienjahres 
1985/86.
18 % der Väter und 12 % der Mütter der befragten Kunststuden­
ten haben einen Hoch- oder Fachschulabechluß auf kulturell- 
künstlerischem Gebiet (Vgl. Tab. 6). Verhältnismäßig hoch ist 
der Anteil von Vätern mit einem Hoch- oder Fachschulabschluß 
auf technischem Gebiet (17 %) und bei Müttern auf pädagogischem 
und medizinischem Gebiet (je 13 - 14 56).
Die Eltern (Vater und/oder Mutter) der Theater- und Musikhoch­
schulen waren oder sind häufiger selbst Berufslcünstler oder an­
derweitig auf künstlerischem Gebiet beruflich tätig als die 
Eltern von Studenten anderer Kunstrichtungen (Musikstudenten*
38 Thsaterstudenten* 36 %, Studenten der bildenden/angewand­
ten Künste* 26 der HfFF* 24 %)*
B e s  - T / M
SaL. j6i ?acfaaefeUtef m *  tomm die n i m m  een-Met Studenten 
S w »  Gtnm ftodh» oder FGcheofcalateohluO oturtefi 
haben - differenziert »ach Titers tai imttern (in &)
::x/eie Wai d  erwarb einen Heei** oder i^ acfcsahnl« 
erwarb abschluß Sa Bereich*
iifJrläL l^ *  i & t W  B8d»- B»di^ Ge— I»- Ki- and.












Sfe3 Thier und/oder Butter auf gleichen Hauptsache feiet in­
nerhalb des SeeeiXiipsi Kunstrichtung beruflich arbeiten oder 
erarbeitet Cattau Cs. S. als Pianist, CrafiJssr, oehauspieler 
oder Glasageteater) trifft für 13 ■- der Mtb», für 15 «"•'• der 
fheeter-, für 8 B der JHia- tmfi Jesnsefc- und für 5 ^ d w  Stu­
denten der hiJ^ender«/an£rmnöten . ünste su (Tgl. Oteb. 7)-,
2ab» 7t Beruflich® UMralnet immune sulnchen des Beruf des 
eitern and das künftige» Beruf der Mketettidenten 
des S3R - differenziert nach Toter und Butter (in ,'3
Er/sie ist/war (hauptberuflich tätig ...
als Berufs- als Berufs- in anderer nicht auf
tsüasrtler auf kitaetler auf Weise auf kUaetlexl-
:3$tmm anderem klhastleri- acte
:amstigebiet itunarteeMet sehen Gebiet Gebiet
tSltar der 
"cmo^Dtudenten *
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 Lt poUtiseh-gaeeileebaitlictoer tmä eriati#- 
IgLtu^ellet. Aktivitäten w b  Utern der Kunststudenten
bänflfi
Beite Bltera (tov* eia 
~~te«*te25 .*♦
verfolgten ln Preßoe/Hand-





enaagiertea eioh politisch- 
eßseXlselmftXioh In 13a?sr
freiseit
51 23 11 4 3 1
15 21 13 11 10 4
*3 23 13 14 14 T
23 13 19 12 16 11
Äuisdhen den Eltern ter Studenten der vier rii&etric&tUBoßn 
gibt es untere ekiedliöhe AtauqpapH^ mana. £*r genannten Aktivität 
tem Id® ?&tera, der .WsSWfdisWIlw Mtea im' all^eaeinan sei» 
sel^ügßisti^ Mc&er gelesen und Beater» bsw. ifeaaertaufiüfe- 
ruagsa besucht als dl® Utera ton Studenten der enteren Misst* 
riektua^ea, insbesondere als dl® Eltern tob Studenten der Efr?, 
«HJsrenß latster» wie aueh die Eltern w n  itwittiecfcsehUlexn 
ttter&urciuMtittittlleh hiufig da® politische Geschehen Ter felgt 
haben, int Hin poIlttecls~gea»llitchaitXieiiee J2&eft©«a&nt ln der 
Freiheit eindeutig ton den Studenten aller Maarteiehtuaaea && 
stärksten aa#iesr8i&* M m Eltern w a  Musikstudenten sind seer 
an politischen Geschehen ebenfalls dberdurehschatt-tXioh inter­
essiert, jeöodh engagieren sie sieh bedeutend seltener aktiv m £  
politteefc-0 >te llsifeaft liflhea Gebiet (Vgl. 3ab» $ Im Anhang).
Die r:r«e baisse mchsn deutlich, daß das finisUgrhiaiurelle und 
po li tisd^-g^sellsefoaftliche Anre@2ngspotential der xOLterahdu- 
ser csrote unterschiede m  Schul© cu f*®#»!» tsffisrts&lb einer 
icunstrichtuae m t m la t (Vgl. Sah. 1§ in Anhang) i 
Von O m  Eltern d »  Studenten tSx MlAmi. und otaemnata Kannte 
m m m  m  isr allen die der Dresdener Studenten, die häufig Mon«
ftüHNl ftl)& 7h«fl IftMftlCtltftJB* filig tl poIltlflNSti1*
&mll&dhai%it<fb* i m n i i t  mm&m dlft s ia M w i t e  am* 
UftS# ffraaft EltftSai «K «&§# 4*« •tß*te|»
«tft fti*iai*iig«!M»#<  ^dm I^w11i8lltwi1tllrfl0ll)
13B wöBjßßMBlöBi' w3? nS9f 4NMNRsaH4MH4#N6MmSSi ©*« ft« töaftftktlftJP** IUm 
SBftBBKtifftlWBBfllli «feftAlftlls VOM at*!*1! feftl d&H «Itftlfl ftft« Ifeftft&fti» 
am stadentam seltsam mtsten 41« ater» dm Weimarer Bta~
ftfftKVftB «61.00« 63ftpi09ftft# -
Balltledhe TwfawH^^x» a»<algtim rma ftly wftHtiwfr-fnflftll»
odiaftlichG Belang eaßagierten sieh ©m nölsten 41« Sitem  der 
TTnmin —Itt.iwl. f>i'*4To Sa# iimlaf&te Interesse «Ol verrlaidhs*-
m iae seale AktiritStea m§ p o litisc ta i Gebiet «ab «« ln  4m 
Klternhöuaern 4m iAtp«tg*r Studenten.
öle vatar bBB, LW a da» Studenten da» «^ MMpap y^fcftift *E*a»t 
Bftftcfe^ taaren bcs\7. sind sowohl ln oeistifH-ultuscller als aucfc 
ln 1 liinetoht ln Ihrer f^elaelt ab*
tluer «1# dl« Ettern der Köimtlitoiaea ln iftipslß.
Ift# stürksre polltlacto*^s®134Jclmftllch« £nsasen»nt d m  Elt«»
a s  Studenten der KffP ~ tot allem als m n  Iltem der £moiic>» 
hochschUler •» findet «ein« Entsprechung in einen halberen poli~ 
tischen Orepmiaationo^5Pöd ln einen Bloefcpartel (Vgl. 2ab. 11).1^
1) lei PiB-Dlrektßtttdmtsn anderer stadlendlss ijjlimn (nach 
£ra»1nl8ee& dm  Sld-ifntmsualsuiae B1L C/13B5) 11&mn die 
durchschnittlichen @mt* den Partelnltßlieäßehßft Mten
Vbn den VEierm der Studenten anderer studioadissiplinea 
sind ismmmmt 44 % s&tgLled der Sü£ and 9 ?* einer and«« 
m  BloeSpartei, ven t e  Mfttem sind 13 $ in d m  SB© und 
«eit«#« 4 £ BlookpsrteiaiitfgUeäm * signifikant fcSbm ist 
d m  Or^*nimtio&Ql3nd ****** n&t den Vüttem im liyrfti«1 sar 
. »palation d m  KunatatadentezL Uedoeli an d m  SfFF 
unter d m  VHtem d m  Studenten soaar mto ~
«1« la Barcteeöaiitt tar is^*sir«ktstnd«nte&l 1
E s « ?  -  —
T&h* lli Eltsliedsekaft roa Elter» der Kunststudenten In de* 
nm und anderen BXoakperteiea - §ßwmt und diffe­
renziert meh (&* %)
' ap/fid« ist «•*







QasMsss ' 33 8 53
r 20 3 d3 1
Mld./Aa^ßw, mast 3S 3 53
Theater 4d 2 52
mai/ltameefceft 53 1 C 41
der
GESA13E1 13 5 02
tm ^k 11 4 55 ?
Biil&*/Aik@enr« mast 14 5 31
Tixeater 25 1 5 70
r£Wfteraeelia& 20 6 74
intern w a  mwtatialasfcett». die m A e r einen Hoch- no ch einen 
vUdteubuXateflSilttd kestts©»* sind seltener - itglied der 6SD 
(18 &) oder in anderen Btoefeportalen. organisiert als Thier 
und KÄtter mit Ifeito- bsw« nochÄCbul<jualifikation (40 B) (Tgl.* 
S&b* 11 & im Ai&aag)*
Eia X&tttel der Hfenetstu&eftten stä&K9a& aus einem dur tätlichen 
B lte m b e m , wobei A&& iMLl&ectodte&ter doraiaieres und toi al­
lem in  den unteren Studienjahres einen gtfQ m m  .Anteil aueasaeh- 
imx> Verhiataigs^lig wenige Etudeate» der Sheaterbscbsotmlen 
m w ie der Eß%! (ajunüfcernd je 10 ;?}slad in e i& m  seichen Sltera» 
hnus S*o3 0s«>*d«a.1> •4*b* ttB08ltlE
Von allen künstlerischen Hoch- und Fachschulen taasa* in der 
Dresdener nar'W*? die Mehrheit (56 i} ans christli—
dien Elternhäusern (T^ .. ®ab. 12) § auch bei den 4 Hoohscku- 
i#w der M^ t»ivtM>/ftBfl»«M^*mi Kunst ist der Anteil in der 
Dresdener Schule cm grSOten. ^
■ a , .  v  +ä% * *  ^ a . . .  j»  *  f c  , „ .  ■*> «fc— - ^  a .  — A . m  s  .^ c u  - ^ . - -  w e m  -a____________ *  *♦- . .. — .reo* 12* Anteil dar Studenten aus onristlleEken Elternhausern j
BM4BAÜ IBit «Md ^B-^MI^h «AMB. SHka^ B^'^ M^ha^AäF * S /5^* »gBsasit und dlxzsrsnsient nsou kubs triotitmigsa (in %>)







1* und 2J Studienjahr

















davon* 1* und 2, Studienjahr 
3. bis 5* Studienjahr 1
Füra/Fernsehen
GESAMT 3
f) wie steh Kunststudenten aus christlichen Elternhäusern w n  
anderen Studenten in ihrer "künstlerischen Biografie** in 
den untersuchten linstellungs- und Verbalteasbereicben unter­
scheiden, wird ausführlicher im Porsohungslangberioht und in 
einer Expertise naohgßgangen,
Fuftaote w a  Blatt fAf
1) Im Durchschnitt der MSi-Birektetudenten anderer Studienrich­
tungen (nach den Ergebnissen der ZIJ-Borsohtmg SIL 0) sind 
insgesamt annähernd 10 % deren Eltern streng religiös. An den 
künstlerischen Hoch» und Fachschulen der musüc» der bild./angs- 
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gab« 13 t Personen, die den künstlerlsohen Werdegang der Kunst- 
Studenten förderten - Banafolge, geordnet naoh den 
Mittelwerten dea ee ohestufigen Antwortmodells *
"Die genannte Person hat meinen künstlerischen/beruf- 
Hoben Werdegang ln sehr starkem Maße gefördert (AP 1) 
... überhaupt nicht gefördert (AB 6)i gesamt und dif­
ferenziert naoh den Kunstrichtungen
Bang- 0SSAH5 Musik Bild./Angew. Sheater FU«/ 
platz Kunst Fernsehen













































































































10. andere andere andere andere Großeltern
Verwandte Verwandte EOS-Lehrer Verwandte
- Fortsetzung der Tabelle s. Bl. ^  «.
“ tn i i i f  «>*» £ a b a H e  13*
»



































2a3 eich bei de» meist«» i^ eiststuaeitte» ein greSes kulturell* 
künetlerieehee Interesse überfcaupi sowie speziell© Bedürfnisse 
nach eig m m  Minetlerleehen Tun im stim m ^ildet h&bea* ist we­
sentlich auf das 4»»@*ap?pateiitlsi# auf das «mittelbare is&i* 
eticHfcnlturelle BteeKi8£tl£e& der Alters mit ihren rjjidcrn su- 
rüclasuführeis..
Tabelle 14 mehl deutlich* daß die Dur eksekaittsverte (gebildet 
des Antiser  tPositionen 1 * sehr blutig bis C * nie) für die 
liüufigkßii seaeisssöse? Betätigumpn der ülter» mit ihren Kin­
der» in der icindheit «ad trüben dugend insgesamt sehr niedrig 
siad* daö eine viele Studenten blutige Aeregn&gBn von ihren in­
tern erhielte».
T O
gab. 14t Auagewählte Beschäftigungen, denen Kunststudenten ln
t und Jugend mit Ifayeti sitern
gfnflft» — gesamt sftifl differenziert nach den Kunst— 
faohrichtungen (Angaben des Mittelwertes aus den Ant- 
wortpositionßm Bas traf sehr häufig zu (AJP 1) ... 
nie zu Cab 6)
Meine Eltern (bzw. ein SESAMS davon Studenten der ...
B a te m te il) . . .  m<- bild</ Theater Film/
eile angew» Fernsehen
Kunst
sprachen mit mir in 
meinem Beiseln über 
ihre Arbeit« 2,0 1*9 2,1 2,0 1,9
schenken »1* wagf“»*1 
zu meinem Kunst-/Faoh- 
geblet (einschl. Kin­
der- und Jugendbücher)« 2,0 1,9 2,2 2.2 2,2
unterhielten sich mit 
mir Uber meine AUtags- 
probleme. 2,2 2,1 2.3 2,4 2,3
besuchten mit mir Mu- 
seen/Ausstellungen/ 
Theater/Konzerte. 2,6 a a i 2,8 3,1 3,2
sprachen mit mir über 
politische Ereignisse 2,7 2.6 2,7 2,7 gjdl
diskutierten mit mir über 
kulturelle Fragen. 3,0 2.81 3,1 3,4 3,3
musizierten/sangen mit 
mir. 3*1 £*41 3,9 3,4 4.0!
bastelten/ezperiaentierten/ 
reparierten Gegenstände 
mit mir. 3,2 3,2 3,3 3,5 3,3
zeichneten/malten mit mir. 3,4 3,3 3-61 3.8 3,5
Wie die Ergebnisse erkennen lassen, ist das musische Anregwags- 
potential bei den Eltern von Musikstudenten am stärksten, Er­
wartungsgemäß wurde bei ihnen überdurdasohnittlieb oft gemein­
schaftlich im Kreise der Familie musiziert, und darüber hinaus 
wurden andere geistig-kulturelle Stimuli durch die Eltern et­
was häufiger als bei anderen Kunststudenten vermittelt. Bemer­
kenswert ist, daß Studenten der bildenden und angewandten Künste
' I  j  ü ü j l i r
f a f i  >
S i s j r
\ i \ h
0 rs. h. m  p.« o «+* * i« » p 




yshft yu Ausgewühlte SBedliBitSsp*®Beb Setn*»!
, „A Jl (f tl TMIIH *■ I ll ^ M  —  ---- _.^ALISQL» SiBQpBS »»*1p(bEeB nBOefläiignn g9fl®83$
Wat%e m W  1) • *• nie n o U *  6)
in KSaShelt satt _ _____ siezt n&cii der 3
AwAtt.tlPtl’Myapf W) fjkp)|——SÄ^e*KO^ n^, owsspeOinB^Bo T*wo*r *f















'eiater B 4 t *eu*rtii& ns-^b- echlu ß 
ton.
ypltlwft as*Ab»schloß
Beine ntsso (tew» ein 
Elfcmstell) o#
sprachen mit ads/iM  m it*  
asm über ihn 
Arbeit 2*0 2*3 2*1 2*0 2,1 1*0 1*9
eehexdjtteii runst büche* 2*0 U I 2,4 2,2 2.1 JUX m
anterhielten sich m it m ix 
üb, meine Alltagspreblaae 2*2 2*5 2,4 2,2 2,2 2*0 2*f
mit mir Jias®®©/ 
Zfae&tex/KOzuserte 2*6 3»7t 3*5 2,9 2,7 U L 2*11
sprachen ntt mir übe* 
politisch® Ereignisse 2*7 3,2 3,1 2,7 2,6 2,3 2,5
dlslhittcnten mit mir über 
tenltur* fragen 3.0 3,2 3,1 2,7 2,6 2,3 2,5
snsislertott mit n&r 3.1 && 3*71 3*2 3,2 U L u x
bastelten .mit mir 3.2 3,4 3,2 3,2 3,2 3*1 3,3
eniflfanntBB/cKilteB ent mir 3*4 3,6 3,9 3,3 3,5 3,1 3*3
. Positiv wlrlet© sieh stiebt an» lai da» titisilörtudesiiea i*Ufcaei~ 
tim» Xfc»t»inenteluBtex*i«lit (bei JJueikatadeaten liegt ia 
Äijrdhsetonitt de» Begim  swi»®fa*a des# 7« «ad 3* lebensnah») «ms* 
&söBhe»ad |ede» sveite ctudent auüh aadere* huaetmbiete er­
hielt sEhreisd de» Kindheit Inetrumentfiluiitcricht, la suroh- 
eahnitt begiaaead zwischen des 9# and 11« Xebenedafc»* 
ieia tbermmg Jußead&lte» (etwa ia Alte* von 13 darren) 
gehören sowohl dae ständige Stttsea ittestliahe* iamstaagaböi* 
des hOzkitima auaetgibiete« (lEeasevte» ftusstausstelluaaBa, 
?he&te*"* md *Jmtilnmx£f3hnu&ut) als aaeh eigene küsstechbf- 
feriscfce Aktirltii©» bei den meistern sur festen Sewohi&eit. 
irrste erfolgreich© Versuch© eips& huastsehdpferlsahea ’fuas 
Hege» 1» ÄB»«hseihBitt Im t4* lebensnah» * beim totferttcßn ton 
iildera, FlaßtiSsea u. E# da» Student©** ftl» bildeude/aummudte 
Ktrnst und bei erstem ftss^sttieaerfersudhen de» : tmikstudenten 
in 13#* bei ml Lmt&&dTßht&n Hissen von Studenten de» HfTf im 
17* «ad beim erstem £ieb*4^f^e?«3ühae«<iUgrj*obi©rcn von 3to&t©»» 
Studenten 12* bebeiKs^ eh».
aahe» verwundert es nicht* dsS ia allgeaelaen kimitim r:uust« 
©tudeotea tmmmm taadee bereits mit 16 Jahren (:• usUsetuacnten 
mit 14 lehren) dem festes bai®chltt3 g©£&3t haben, auf Ihrem 
Code» »mindest auf einem) käset gebiet su studieren C%1- Su­
belle 17) *
Vfi
IÄ 1/138 m 7/8$
Blatt 50
gab, 17 t Lebensalter beim erstmaligen Ausüban ausgeeSblter 
künstlerischer Betätigungen und bei» Entschluß zum 
Kunatatudium in der Biografie von Kunststudenten - 
gesamt und differenziert nach Kunstr±chtungen
(Angaben in Bahren/Monaten ha Burehsdhaitt der 
Befragten)
gesamt davon Studenten der. . • ♦
Musik bild./ang, Theater Film tu
Kunst Fernsehen
Als loh erstmalig , * *
Instrumentalunterricht
erhielt 8/3 7/10 9/5 10/9 9/9
öffentllohe Kunstange­











auf meinem Kunstge— 
biet kreativ mit Erfolg 
tätig war 
(SuntaemTOrt) 13/8
- Bild, Blastik u.ä, 
anfertigfce, das mir 
Ölungen sohlen 13/7
- lied/Stück komponierte, 
das auf Papiar/Band 
fistgehalten wurde 13/6
- in einem Ensemble rezl- 
tiert©/spielte 12/8
- eigene kleine Filme 
drehte 17/5
den Entschluß faßte« auf 
meinem Kunst gebiet bzw, 
mein derzeitiges Haupt­
fach zu studieren 15/4 14/6 16/10 17/3 1 7/9
m  v m  ~ f M
Blatt 51
4« .Mmrtnng nesentliteftr AttsbUdungs» m & xeietuncoaspefcte 
fa s lämststudlmas asi .der Kujwtstu&enten
Groß ist Mm ^sxmtmxfam fax fettnatlerirehea Sote* und Sfcte» 
s te ile n  ftSr den !d tse ile ri«te & a  Sfotem tei und -  t e i l t  verbun­
den -  fU i d ie  gtesa&e Ä»tnd.oäcltms «am K u ltu r und Kunst ln  des 
EDH« w eseatlite  hSzigt m  der Gesamtheit dar Ausbil& m gs« und
AUS«
etrahlaac die Jöü£ als $tll fax eosißlißtteteen stnateaneaei*»» 
steift auf kulturellen o M  hünstlerietean Gebtot ln den näeb» 
etea Jahren haben wird bssw* wie die teuft stur etlrlume des 
sosialissaus und wm fw t i® x m  faa Weltfriedens bettragen wird, 
Iba entscheidender Bedeutung lat daher, an jeder Schule eia 
solches Arbeite« und inlstimisskXiiaa kersusiellca, das sar Aus« 
bildung von jungen Künstlern alt hohen fachlichen :önnen, all­
seitig»* ^reSsliteeitseatidolsXuag, verbunden alt eines bla»
In äex Sussss äs* r&eetnlsse wird erkennbar« daß es bieraeäi 
viel su tim gibt» vor alles» daß nach mehr eis bisher alle 
Ausbildungs- und SrsitemgssaBmhstgii auf den künftigen Ab« 
solventes bsw* Berufsfsüastler aucsurlteiea ciad, -Jfewa sollte 
die Atsaoepljlire Ehrend dee i^ santten etodiirss geprägt sein. 
M m  eie dt# meisten Studenten eineteätsen, herrscht hierbei 
so  (dt. (m s) v i e l  f ^ ü t e l s a S  C%1* Sab.
An folgenden kilnatleristeen So testen!©» wird fa s ArbeitskXlae 
aehr als m . den aMeren Steilen stedpibriate und Xeistungasti* 
milisrend heuertet t
an der Hochschule für örafiM uad lutekunst in Heipstg, fax 
ccJmucnielac^ile Berlin und der lusifcbotesohule in Weimar»
Abgespseebsa wird ein solShss Kllaa rerbaitnlmdUllg oft* 
der- Hoeteteile für Hin und Fernsehen» der -rusikbochsteile ln 
Berlin und der Ha oha teile für Industrie Ile Tbrscestaltung in
in den ueib« und Wiu&aterhoabseiiülen sinkt in laufe des Stu­
diums der leil der Studenten» die ihrer / usbildungsctHtte ei« 
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4.1. siaasfestmag 4«> AnaMiauat and KlatnnaaflrM  tfwlt ia
.  __
01a Z o ttla d a tfM lt » «  «■» to aM U m .»  im ,* ~ m  n .» - * -
faeh lat la WtxgLaloh «it and«r«n stadU&flMwn aa b8«turt«B
easi«i»ttj5t» ist sie ehe* alt to* 3i<a?tffir»itiHia>a &i»
Sj^ SBSSBj^  su beedapelbenJ gt-t ^  flutet* i^ iwyrw
JK^ W «fe4l MJk JMBMfrfc t^MdMfrfrA' Jk«K AMSukJI 4k. *»Jt Jtr Ab .slfilli ftiar CwTRfQ1^ 4tiLÄft j^UPDfisfii ö!3UmP «^ SdßÄSlS3»* 133»« SflSy Hangt «5j^@fflttt3tf3Pä^A***
oft-»*ÜM^A täMkV'fciS 4fc«bdkt4hciifr «k^^tjfrJfrfr %8b«.^fr4i tkrW^fc AM MiaflS^  v w  o&t sn£ts fiii swfitswi i m y  waaiftno aagwuiB an** 
se-ye# lande* bewerten dt« dertlge An«w/t^»«g 1hre?i M$z®t2s* 
risebett BBUpttofe aefeg ©it* Sleicto gilt jb*x fJx Jedes 
4* seleius^elststotea* Jedea 7* 2tatot®n einer Bock- oto 
Bacääieliule der ***3to*%»y vp& aagenöiitezt ismet ***** jedem S. Stu­
denten t o  Soöbsähnle ;tßr lila und toaeehen. An t o  Stuipttoh«» 
KiifuMiüi^ g den letztgenannten lloe^ebul« Oben 26 iS der Stadea** 
tea (Aatm>stpoßitiäa 5 + 6 )  soa&r rtarbe Krittle.
fab« 19 t Shttoetofaeit «It t o  AusMMtmn in isös©ttoiscfeen 
ftouptfeelii differenziert nach der &mstric£itunr bn?f 
4 m  studlenort (In :i)















m m e u m  ,®imt& 
m um t-tm Hallt
m m t ^ m  Benin/ 
Beiligenda/Seimssfe« 13
2 3 4 5
a£eh| g
30 | 2 1
26 12 3 2
»4& 15 8 4 2
27 23 12 16 10 !
30 3 2 1 «fr
28 7 2 1 «fr
31 11 4 •"S£, #*vA*
29 5 3 4% 1
38 13 11 C< «.
54 20 4 ,7, „
47 27 0 8 «»41 21 13 ■r P
33 27 "2 iM 4' 2
46 29 11 3 .. 11
32 25 A « ..JL.
a & ä  - 7 W
Tabelle 19 verweist nachdrücklich auf die Abhängigkeit der 
Zufriedenheit mit der Jeweiligen Ausbildungsstltie. Beson­
ders deutlich wird dies bei den Theatertio ohaohulen und bei
der He i ang^ t dt«»g der M  idgnd*»* tmd angewandten Künst­
ler*
afta^di werden «»<)*» fiK»yg*naj, fende deutlich* Mit
Studiendauer ...
« finfet bei den taisik- und den Theaterstudenten die sehr gute 
Bewertung des Hauptfacfaunterriohte* (bei den Theaterstudenten
von 3 8 % im 1. Studienjahr auf 25 % im 3. - 5. Studienjahr , 
bei den Musikstudenten von 72 # im Vbrstudienjabr auf 53 # 
in den höheren Studienjahren) t 
- steigt bei den Studenten der bildenden und angewandten Künste 
die sehr gute Bewertung der Hauptfachausbildung (von 11 % im 
1. Studienjahr auf 18 % in dem 3» - 5« Studienjahr).
Auch existieren deutliche Zusammenhänge zwischen der sozialen 
Herkunft der Studenten und der Bewertung der Rouptfaahausbil- 
dungi Die Zufriedenheit damit ist bei den Studenten am größ­
ten, deren Vhter oder Butter Jenen künstlerischen Beruf aus- 
Uben, den sie selbst anstreben (49 % von ihnen finden die Haupt- 
fachausMldung sehr gut). Ihre Erwartungshaltung an das Stu­
dium war offensichtlich konkreter (und zugleich realer) als 
bei Studenten aus anderen Elternhäusern. Von diesen ist nur 
annähernd Jeder 3« mit der Hauptfachausbildung zufrieden.
Die kritische Sicht der Studenten auf die Ausbildung im künst­
lerischen Hauptfach findet ihre Entsprechung in der Wertung 
da« «iflMMM Bombnm» tew. d w  g»g.nga*tiara Lelatungflflflalricelt.
Weder überbewerten sie ihre künstlerische Begabung (lediglich 
4 % nennt sich selbst hochbegabt), noch ihre gegenwärtige Lei- 
stungsf öhigkeit auf diesem Gebiet. Lediglich 1 % ist damit sehr 
zufriedeni weitere 12 % sind zufrieden. Die Mehrheit jedoch 
sieht ihren gegenwärtigen künstlerischen Leistungsstand eher
1) Da die Zahl der Studenten, die in den oberen Studienjahren 
befragt werden keimten, relativ gering war (dies gilt ins­
besondere für die Theaterstudenten) »wurden die Angaben der 
3.-5# StJ. ausamraengefaßt.
.  -  -  T/M
St SS
krlüise& ' (22  ^  «Iah ht»f ito» BSfKrtunß Sedj*
Stim^stäMliÖ fU* dl« &3tW0rt|>0SitiM>ea $ Cd«? S).
Pies« kritische Hast«Hong der eigenen künstlerischen 2*£~ 
staue gegenüber findet gi^ in «Xldff» Stu&lsxnrleäxtuagsBii* !§• 
sonders kritisöb seien die 'IMaterstödenten ibre isi^issünli—
gftia Srffoffeieyf^  flt Q i f .tflPl {y  $? ffülH a»lt Ifcw^ i SSltestfle—
hsüd tnstufirisdexO *
Attftfo ' dH^ Bmn»f w ^ ftwhflt4t mit dfif ^ tfffityfF*1 ISlstUngVStend
SU >^»^ 1 Ah-fen*igftT\ g|tt dftF ff y fflffhr oder ffltw
im  st©rk ©astetet| spricht für das große Kritikpotontlal der 
Kunststudenten sich selbst gegenüber*
ir faire» serden dt# nbgli eiskalten ©ad öres^&ea des eigenen Xei*>
etttwg y i g t in tEgXiebÄßf lStt8SdV67 A»»ft4 & < * I^ iw
mit* Bo arbeiten bsw» übe» die ftudenten des bildenden und a»~ 
ggsendte» Kftast bcro« des £fturtk*) außertmlb der :r.*kr Veranstal­
tungen an lo dient©ge» überwte©end swlsdien drei und vier £tu&» 
de»..im Soxmabend sind m  bei den Kunststudenten soo^r über 
vier Stunden, in denen sie neidinen, aalen, »dellleren etc, 
i^ a a üben @js Wdhüwtode {sowohl seassabends 
adch ©smtags) täglich elrka drei ßtuudea»
M e  aberMegende üehrsabl der Studenten ist also bereit« sieb 
rückhaltlos ins otudiu» elnsnbringeß. Daß dies vdederum ver­
stärkt für dis künstlerischen fdcher - insbesondere das Hsupt- 
fad* - gilt« m l e m  die in Tabelle 20 aasg»wie eenen »rgeb&iese*
JiEiate
**» Anahilaffnr mffJj UBtqgfnl-fU ft ■ ttU*
gilt insbesondere für die im Stadljbb su erbringenden künstle- 
rieCh-krent iven Leistungen,
1) Sei den 'Xheeterstudenten und den rtudssten der Hochschule 






MiMBwritai» Hin! Amtwlt t» t»l*4ftlwtttyVimi Haß« M  llkdl afl»a*4g 
fg^to. « B Q  ntaa durch I^faciwahail. Bfl<mHa t4a*Miit 11, Ä. iUL
TmMttUIim I« « « !  » » » « ■ > '« ^°~ .»  T ^fcuto ttfto  » .« m .» .
laMMoa kannte. Tor allem die 8tudenten dar bildenden und ange­
wandten Kunst, wie auch die Musikstudenten eind an beides» aus­
drücklich interessiert, Und es «iad tat allem die leistuags* 
HfatifeMi fTtndenteTiii die btzvits «ShftM dee Studlofia «imfc einer 
fii^eüs ktinstlorißohen Bandsohrift streben! 62 ^ der Studen­
ten, die ihre leiste Sauptfhehprüfung mit der Bote *1* abge­
schlossen beben« streben danach» aber auch noch immerhin 46 £ 
Jener mit lote nT  »ad sohle ohter. Der v*uns eh, unterschiedliche 
Schaf fonsstile der Lehrkräfte keaaealeraea so kbnaea, iet da« 
gegen woiteetgehend unabhängig roa Zeasureastsad der Studenten,
sie von den Studenten vor getragenen Biaeohiltsuage» verschiedener 
Aspekte ihre# Studiums erfolgten weitestgehend unabhängig een 
dem m M S ä X S J jm .Äfttätt,/mtrtM f (fedigliah in besag mtf die su 
erbringenden küiarfcleriseb-kreatiwen Teistungen fühlen eich die 
besser benoteten Studenten in irfJSerea mse unterfordert als 
die anderen : ©anilitoaen.) Bus resultiert auch aus d m  Umstand, 
**3 Yl»*« .unatatudanfn alt d«j ;aljtnm-jbaiMjrttiat- ja kiüat- 
Urlatiaa Heaetfeoh - m e üire U l*fa»nal»»th8lt
aortj» Ihr« hfllf«ad« Rmfctlaa b« trifft - kam» *üirjeden sind. Und 
dies, obwohl annähernd m l  Drittel der Studenten ihre leiste 
Hßuptfaehprtlföag mit Bote *2*? und besser ebeehlossen, Selbst Je­
der 4« Student, der suletst die Bote “1* erhielt, ist mit dem 
System der Leistunssbewertuag an seiner Boehsohule unsufrieden 
(/«ntwortposltlonen 4 bis 6)! Bei den Studenten «wischen lote *5 " 
und "4" Ist Jeder zweite unsufrieden.
Am Rösten Ist die Unzufriedenheit mit der Art der Leistungs- 
bewertuag bei den rohauspielstudeaten (43 - unsufrieden) und 
den rilss- und l ernsehstudentea (31 % unsufrieden; und dies, ob­
wohl 1? von Urnen engaben, aktuell keine nauptfachprufUngea 
absolviert su haben)* Pie hohe Unzufriedenheit der fheßterstu- 
deuten konstituiert sieh verstärkt aus dem Urteil der Lelpslger 
iSomr’&litonen, Hier war die Bewertung der leisten iiauptfaohprü-
w m  ■
m  37138 - 7/86 
Blatt s5
ttmg - insbesondere im 1* Studienjahr - auch besonders dra­
stisch ausgefallen (Uber ein Drittel von ihnen gab an, mit 
der Bote ”4" und schlechter abgeschlossen zu haben!). 
Überwiegende Zufriedenheit mit den im Hauptfach gezeigten 
Leistungen bekunden die Musikstudenten (17 % sehr spfrieden,
36 % zufrieden)« Am zufriedensten sind die Weimaraner Stu­
denten (25 % sehr zufrieden)*
Bel den Studenten der bildenden und angewandten Kunst erklären 
sich lediglich die Leipziger Studenten in stärkerem Maße mit 
dem an Ihrer Schule praktizierten Bewertungssystem einverstan­
den (13 % sehr zufrieden, 37 % zufrieden).
Die kritische Zustimmung, welche die meisten Kunststudenten 
gegenüber ihrer Hauptfaohausbildung praktizieren, wird von 
Hauptfächz»ten nur bedingt beeinflußt« So befinden sich unter 
jenen, die die bisherige Hauptfachausbildung sehr gut fanden 
zu 21 % Studenten mit der Hauptfachnote "1". Aber auch von 
jenen, die die Ausbildung im künstlerischen Hauptfach sehr 
kritisch sehen (Antwortposition 6), haben 17 % die letzte Prü­
fung im Hauptfach mit "1" abgeschlossen.
Eine kritische Haltung zum Hauptfaoh, die produktive Verände­
rung anstrebt, entsteht also kaum aus LeistungsVerweigerung, 
sondern verstärkt aus (zu wenig gefordertem) Leistungswillen. 
Tabelle 20 a belegt dies mit Nachdruok.
Daß das Gefühl der Unterforderung nicht nur Quantitäten im Un­
terrichtsumfang und Qualitäten der Vermittlung, sondern z. f. 
auch unterschiedliche Vorstellungen von Inhalten meint, wird 
Gegenstand der Analysen zu den einzelnen Studienfächern sein.
Sowohl aus der an der Hauptfachausbildung vorgebrachten Kritik 
als auch aus der kritischen Sicht auf die eigene Leistungsfähig­
keit folgern eine gewisse- "Unsicherheit", was den Abschluß des 
Studiums wie auch die Qualität der Praxisvorberaitung in der 
Ausbildung betrifft.
Auch w e m  der Anteil jener Studenten, die meinen, das Studium 
nicht erfolgreich abzuschließen, in allen Studienrichtungen 
unter 5 % liegt, ist doch nur jeder ca. 4. Student derzeitig
w ß  einen erfolgreichen ötudieaabsokluö wUteeamen übereeugt. 
ilae Auaaabsie bilden dl« Studenten der 20»« und Fernsehhoch- 
schule. Von ihnen «lad «obwohl «erade dort «Malve Kritik m  
dar Bimpt fa «dmuabildaag geübt wurde • 42 $ tellkeaaea davon 
überaeugt, da« ßtudiaa erfolgreich su beenden*
In den anderen Eaofariehtua^n gibt •« swiacfoen den eiaselaen 
Ausbüdongsetätten deutlich Unterschiede. San Beiepiel meine» 
33 & de« Berliner, ater na* 23 % der leipaiger Studenten, ihr 
Studium erfolgreich su beenden. Und 27 SS der Studenten der HOB 
!*ipsig eind ebenfalls daran überseugt, aber mar 15 ;■> der au« 
der ajasihöchsohule Berlin.
i
Biaseh&tsia&s taa «usgewählten Xaistuacn&nfbrderun«
gea in AbhSnMgfeeit ran der Wertung der bisherige»mm Sjögigfee
lamptfachausbildung (in )
sntoa fühl« ich mich
»ehr stark 
überfordert
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Die Sicherheit, den eigenen Studienabschluß betreffend, ist 
ln starkem Maße von dem aktuellen Zenaurenstand im Hauptfach 
abhängig und steigt - zumlndestens bei den Musikstudenten 
und den Studenten der bildenden und angewandten Kunst - im 
Verlauf des Studiums an.
Mit der Studiendauer abnehmend iet dagegen die Sicherheit» 
durch die Ausbildung ent auf den beruflichen Einsatz vorbe­
reitet au sein. Antworten darauf im 1. Studienjahr noch 55 % 
der Musikstudenten zuversichtlich (Antwortposition 1 + 2 j 
26 % davon vollkommen), sind es in den 3.-5. Studienjahren 
nur noch 31 % (8 % davon vollkommen). Bel den Schauspielstu­
denten entwickelt sich dies von 58 auf 24 %\ bei den Studen­
ten der bildenden und angewandten Kunst von 56 auf 41 %• Al­
lerdings sind bei den letztgenannten Studenten noch 16 % der 
oberen Studienjahre sehr optimistisch, von den (wenigen hier 
erfaßten) Theaterstudenten dagegen keiner!
Die größte Zuversicht existiert bei den Studenten der HGB Leip­
zig. 27 % von ihnen fühlen sich sehr gut auf den beruflichen 
Einsatz vorbereitet. Gleiches sagen dagegen nur 1 % (!) der Stu­
denten der Hochschule für Film und Fernsehen (weitere 8 % ant­
worteten mit der Position 2).
Gerade in diesem Bereich scheint ln der Ausbildung der Kunst­
studenten unseres Landes noch manche Frage offen - zumindestens 
für die Mehrzahl der Studenten selbst!
4.2. Zur Wertung und zum Interesse an weiteren Teilgebieten 
 der A u s b i l d u n g ______________________
Die vorangegangenen Abschnitte haben deutlich gemacht, in welch 
starkem Maße die Wertung der Hauptfachausbildung und der dafür 
zuständigen Lehrkräfte die gesamte Studienhaltung der Kunst­
studenten prägen. Ihre starke Ausgerichtetheit auf das Haupt­
fach resultiert aber im allgemeinen weder aus einer Einseitig­
keit ihrer Interessen, noch hat sie diese zur Folge!
Bevor wir zur Bewertung einiger ausgewühlter Unterrichtsfächer 
kommen, wollen wir die vorhandene Interessenbreite der Kunststu­
denten an einer Vielzahl von Einzelwissensohaften aufzeigen 
(Vgl. Tab. 21).
m — „ f/$6
tA
S it M w ii i i  mm  Kuantstudeaten an oueaivUhlten wimmam 
- e& aitefiereltfien  «  ä 5 5 5  aa l A iffbreisslart aadb KUa-
Geechiaiite 
Knaetfaehes 1)
t i  Aaa&bsa W e u a  d a » A a l*
"•ehr «mir {43? 1) «« « «überhaupt
8MB 4jrfWM8e«tlilert •••
ffEgSASff *11*4 Ir b ü d ./ö l lß ,  fh e» »  * iW
BB^i t—  «.UM».
1.5 1 .( H  1,7 1,7
OMBfaUHl {MMMIlltf*
ta* KSMte 21 1,8 1,9 1,7 1,9 1,6
& S N 3 K f 2 * & & & & ä > a .  r = ________________-____ =  _ _
W1Ä,/ <f9 2,0 1.61 1,9 1,6
Llte^tosiigiiiecteafi 2 , 3  2 ,2  2,5 i^ si 2 ,0
fhe&terwieemdhtittait 2,4 £#4 2,7 1*71 2,1
Ula» u* Feraeeh&iseei»*
eahaften 2*8 2,9 2,8 2,2 1.81
rnst^rleseaeflhafi^ » - 3,3 2,4 2,6
I  -  -  -  -  «TZ. -  J&i. *. ~  «. -  "L - - -
& U &  £,£ _  ~3jL°L 1 1*11 1 1 1 1*1*1 J h A  I
g&turtglm&sehAftim 2,6 2,5 2,7 3,2 3,0
£8da0>0Ue 2,8 2.21 3,8 ‘ 2,7 3,1
4,0 4,0 4,1 4,7 3.21
mm mm mm mm mm mm mm mm. mm mm mm- mm mm mm mm mm mm mm mm mm mm mm mm mm mm mm mm mm mm mm mm mm m»
Oyrnt^ l >ww
(Qaaemmmtkj* 3,6 3,7 3,6 3,2 2,5
- mxoootfd« 2,9 3.01 2,9 2,9 8,4
• «iss* mmutoimus 3,9 4.11 3,9 3,4 2,3
- Urojaoiaxe/I^ ol. ÜtauuaU 4,0 4.11 3,9 5,6 3,9
1) Gefragt wurden die Studenten der bildendea/aaacm. isuasi smo&t 
ihrem latmsmm aa der «Gesetsiefete de» bHd./aagew, rauset", 
die acilcctuöeßten an M usikiseeefaiohte", die Tfcectesbe eheonfr» 
ler m  Ä^mte«ieetibi<&ti%H« Studentin de» BfFr an ”<te» 
schichte tun lim und rcrricohen’’.
2} besieht sich auf die 4@$<£iie&te aller &taste * sdt Ausnahme 
der Kunst, die studiert «ird (a#S. bei ^neUcetudeatea nicht 
auf ’^ uadUtgesdhlchte)
3) au? in 1-3m*v stehende £ert seift da« Interesse w n  otuden» 
tea ait den Bnupitachrichtuaae» Tfcnaotet&ltuac; * ua® f/,rehi- 
tektur*.
4) nicht bei .'ucütntu&entcn er fraßt
5) mrde nur bei rüsiketudenten erfragt
Folgendes wird deutlich«
* Sem stärkste theoriebesogan© Interesse äußern die Kunststu­
denten an Wissenschaftszweigen, die sich sowohl mit dexa eige­
nen als au oh mit a n d e r e n  Kunst bereiChsn beschäfti­
gen. Sem bei weiten stärkste Interesse gilt dabei den histo­
rischen Wissens ohaftsdissiplinen des eigenen Kunstfaches 
(das die Befragten selbst studieren) und den Kunstgeschichta- 
fächem der benachbarten Künste, Bin uneingeschränktes Inter­
esse dafür haben 66 % der Studenten der bildenden und ange­
wandten Künste, 55 % der Musik-, 50 % der Theaterhoahsofaü- 
ler und 52 % der HOT. Bel den historischen Disziplinen, die 
über die eigene Kunst hinausgehen, äußerten 53 % (BK/AK-),
42 % (Musik-), 43 % (Theater-) und 54 % (FiXm/FS-Studenten) 
ein solch großes Interesse,
- Unter den systematischen Kunst fächern nimmt die Kunstwissen­
schaft (der bildenden/angewandten Künste) den ersten Hang eint 
Ein sehr starkes Interesse haben daran 60 % der Studenten der 
bildenden und angewandten Kunst, 52 % der Film- und Ferasek- 
Studenten, 40 % der Theateretudenten, 38 % der Musikstuden­
ten. Damit liegt diese Interessenausprägang s. T, über der
an der Theorie zum eigenen Studienfach (an der Film- und 
Fernsehwissenschaft haben 'nur* 47 % der entsprechenden Stu­
denten ein sehr starkes Interesse).
- Das Interesse an einer allgemeinen Ästhetik und Kulturtheo­
rie ist nur bei den Theater- und den FUmstudenten in stärke­
rem Maße ausgeprägt (25 bzw. 27 % sehr stark).
- Die Studenten dieser beiden Fachrichtungen - Theater bzw.
Film und Fernsehen - haben generell ein größeres Interesse 
an den philo so phis oh~v*e ltansohauli dien Wissens ehaftsberoi- 
ehen. Annähernd Jeder 4« von ihnen hat ein sehr starkes In­
teresse an der Philosophie. Und Jeder 4. bzw. 5. von ihnen 
interessiert sich auraindeetens noch stark für die politische 
Ökonomie bsv?, den wissenschaftlichen aommunismus, GMolies 
gilt für cirka Jeden 7. M s  10. Musikstudenten und Studenten 
der bildenden oder angewandten KUnst.
S k ’ ? ! - w
• Xbusr relatiT heh» Interesse an Pädagogik resultiert vor al­
le» aue dem beraBassesifls ehern Interesse de« jrusikstudeatsa 
{31 % sehr starkes Interesse)* die im easteren ^ i^%1-ebeft 
oftmals surti **$* ißtig sein tfltrdea*
- Auch ia beeng auf die feturwlssfcnßc&aftea 8u3em die imik~ 
Studenten die ausgBprögteeten Interessen (20 ^ mim stark), 
T^ tjgi4<^ h • e#e. «^ qd^witfui ■ee« frtt^ ssidffs M  ^ *np«^ .wd^ #y» Kunst
(17 $ mtm stoüO reichen dort a lt  ihrem Interesse noch heran»
- bfts Interesse s& I&ehaik bh  Elektronik ist nf»i* bei, den fil®- 
m ü  I r^neefcsiedenten stä&fser auegnprKgt (12 £ sehr siasfeh
In anal anderen Studienfächern äußern die HElfte der ötu- 
deate^a XfesiBteresse (Antsortpesitlon 5 + 6) an diesen» den 
Cfcar&ktsr unserer Seit nachhaltig besfctasaäea Wissenschafts* 
swi^sl
- Anfällig ist» daß all die in Tabelle 21 erfaßtoa bissen« 
sch&ftshereieh* Center Mdogegiie) vor alle» bei den «enigen 
«.'tndenten auf größeres Interesse atoöett» die die bisherige 
Ausbildung ia künstlerischen tlmptf&dn. überhaupt sieht gut 
Banden« B& dies s, 7* mit einer analogen Bewertung darob 
jene Studenten einhergehi» die sieht siede* dasselbe Haupt« 
faeh studieren würden, liegt die Interpretation. nabe, daß m  
ßiek hie« um Studenten handelt» die (erst) ulfhread de© Kunst« 
stadtem gur Irkeaatel® gelangten, daß Ihnen eins theoreti­
sche ötudiearlcktisae besser liegen würde, Andererseits? bedeu­
tet dies aber auch» daß jene Kirnet Studenten, die sieh »it 
ihre» Hauptfach eng verbanden fühlen, s. £« ne&iger £heerle~ 
Interesse ©»fbrin#©«!
Ifoa daher erklärt sieh eadt die fatsaChe, daß da® Isteres??© 
an anderen wlastasehaftsherelohea nahesu «aebhSngig vom ge« 
geiMIrtigen Seneureisst&fid in künst Xexisdien Hauptfach ist,
« rin stieres Interesse an ä m  ;i&aatBi*M&0 dbeften tat vor 
allen bei Jenen otudenten su konstatieren, Ile. aus nauehalten 
der latelllgt&B br,w« XSasüerheuiih&lten etessaea«
- Bin starkes Interesse sa 'JfeiieeojsMe, ühesoaie« v- ;-: imd /*tfcs~ 
tlfe/ Kaiturtheorie geht mit einer stärkeren Verbundenheit nur
BBS bjsw. der Absicht einher, mit dem künftigen Schaffen der 
«eiteren sozialistischen Entwicklung unseres Xandes verpflich­
tet zu sein.
Wie sohlägt sich das geäußerte Interesse nun in der Bewertung 
‘Mfrpyiim'fltf Bte6ex?
Wir wellen uns hier auf die drei Fächer des M/L-örundlagenstu- 
ditsas beschränken, die alle Studenten nach dem gleichen Bataten- 
plan absolvieren«
(Die Bewertung der faahspezlfl&chen Theoriefächer wird in den
einzelnen Teilberichten gesondert bekxjndelt, da dies den Rah­
men einer vergleichenden Übersicht sprengen würde, zumal ihre 
Bewertung von Hochschule zu Hochschule sehr sobwankt!)
fab« 22 t Bewertung des ThxterriChtee in den W X-Grundlagen- 
feichern an den KUnsthoohschulen unterschiedlicher
ifechriehtung (in %)
Die Ausbildung darin war bisher*
sehr übexh. ni cht
gut gut ,
1 2 3 4 5 6


















10 29 29 15 11 6
9 28 29 14 11 9
10 28 28 14 15 5
23!«M W H* m 19 7 5 1
3 26 27 16 11 110 25 28 17 15 9
22? 33 33 11 11 2
— 10 28 23 18 21!
7 24 26 21 11 11
J | L 22 25 17 12 12
14 35 14 14 I f L
M L 15 23 2 21 11
Diese Übersicht belegt» daß es im großen und ganzen keine un­
differenzierte Ablehnung oder Zustimmung zum 1/L-Grundlagenstu-
T O
4&m Sa einaelnim meh*iohtttn©e» ßlfct, »adtaeft daß dessen Be­
wirtung w a  den Jeweiligen gelXdisatpllasn und den Jeweils 
«»» VterfUmar stehenden lehrkräften wesentlich mit j&nr£Usi 
wird! Ha« belogen m &  die weiteren J^ ggebnisse*
erführt vor allem ve» &e» Studenten der SS3 leipsig (23 f§ e«hr 
gat>9 der r^ gikhoc!^ oai?jlc Bresden (22 ?l>, dar gheatcrtoahschule 
Teipsig (17 #) und des* ?Ua~ und Ferasehhc t£ischule (23 J5 - oiefce 
£ab, 22) eia« hernusraaftade Bewertung» Schlecht schneidet er 
dagegen an &llen o t o a  i;'.usikhoehechnlen* der 'Xhcaterhooh«» 
achule Berlin uad den .-raBstho ehschulss Berlin und Balle ab 
(»ehr gut Bewertung im 5 #}.
Per bfcterrldii in 2&Iltigcii«g.jaBMnttalft uird vor alles van den 
Studenten der £S6B raipeig (16 fl mhx gut)» der meikhochscimiea 
-eiaer (15 ^) uaö Berlin (11 ?>) se-ric der Theaterhochschule 
Jsipeig (10 0) vergleichsweise ©st bewertet« -ine baesnder* 
schlechte Bewertung- erffthrt der unterricht in dieses :~c»ola. an 
der '-unsthcchacfcal© Berlin (32 ,5 ©aiMMfieien ait icsitic» 5 
oder 6), der Hochschule dar Industrielle '-Vrswpstaltttnc Balle 
(34 :) und des \%®tt±oehrcfcule (45 ! 5 * •
M e  Auswertung «** Sfreahnias* sum ifcch iftlR-
sasninnasfl gestaltet stdh insofern schwierig» als das in einem 
feil der ifeehrlehtUBgen die Ansahl der in den l&hercu Btuahcn- 
Jahren erfaßten Studenten relativ gering ist. Barum s M  ißi 
für die itteüsh© chsshuien cuver llisrige Aussagen umflicht 
Bi© bä-^Auebildung findet vor allem hei den Studenten der m -  
sihhochsChule -eipeig einen etärkeren in£Lan& (13 ;'•■• sehr ent). 
Iritis eh sehen 13m' dagegen die Studenten der i ucSithoeksöhulen 
Berlin (23 $ Antwertpositio» 3 oder 6) und Bxesden (33 ■ ),
Biese sehr unterseMedlichen Bewertungen verweisen auf deut­
liche licken in der Jeweiliger Ausbildung in c i n e e 1 - 
n © n M c h e m  des « ,/ jeacttidiuaft an den verschiede«
a n  ^unsthcehsehttlea (sonst wäre eine solch uatcrschiedliafce 
Bewertung von Hochschule au Boehsofeule nicht asö^ liehi I). i«n- 
noeh gilt es testsuhclten, daß die Bewertung der i.ucbildtusg in
folitiseher Ökonomie und Wissenschaftlichem Komsaailsmug an 
allen Äfcnstausbildungs stätten des tnndes das von den Studen­
ten deren geäußerte Interesse positiv übersteigt! In bezug 
auf dis Bewertung des Hist,- und dial.-Mat. -Unterrichtes und 
den Interessen der Studenten an der Philosophie besteht an­
nähernde Übereinstimmung.
Au oh m m  also nur jeweils ein kleinerer feil der Studenten 
die Ausbildung in diesen Fächern nachhaltig begrüßt, ist dooh 
ein Zuwachs an Aufraarksarakeit fUr die damit vermittelten Sach­
verhalte bei nicht wenigen von ihnen verbunden!
Pie Musikstudenten klagen häufiger als Studenten anderer Fach­
richtungen über die Menge der Anforderungen im geaeliedhaftewia- 
sensohaftliehen (hnmdlaaenatuaium. Jeder 10. Student fühlt sich 
davon völlig über fordert (Antwortposition 1). Auch 12 % der Stu­
denten der bildenden und angewandten Kunst teilen diese Mei­
nung. Hingegen treffen lediglich 2 % der Theater- und 5 % der 
Film- und Fernsehstudenten die gleiche Einschätzung, Dicht we­
nige von ihnen fühlen sich hier sogar unterfordert (35 % der 
Theater- und 28 % der Film- und Pernsehst udenien trugen sich 
bei den Antwort Positionen 5 bis 7 ein!). Pas Gefühl der Unter­
forderung steht bei den Studenten dieser Fachrichtungen par­
tiell auch im Zusammenhang mit der Qualität des Unterriohtes 
in den geaellschaftswlssenscliaftlichon Fächern an den jeweili­
gen Ausbildungsstätten. Gleichzeitig liegt bei diesen Studen­
ten ein stärkeres Interesse an philosophischen und ökonomischen 
Sachverhalten vor.
über zu hohe quantitative Anforderungen im gesellschaftswissen­
schaftlichen Grundlaßenstudium klagen häufiger jene, die sich 
weniger als der Durchschnitt der Studenten der DDK verpflich­
tet fühlen. (Uneingeschränkt klagen darüber insgesamt s 10 %*von 
denen, die sich überhaupt nicht unserer Republik verpflichtet 
fühlen? 31 %5).
Die weltansdiaulich-ideologisclien Einstellungen allein erklä­
ren jedoch nicht die kritische Bewertung der quantitativen An­
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Wühreal zwischen den beiden Theaterho dischulen kam Unter­
schiede bestehen» hebt sieh die HSB Leipzig deutlich w n  den 
Mmiaw»» ei» m  Miiii/tf mjd anzewandbe Kunet ab.
An ihn eehea nahezu die Hälfte des Studenten (22 % davon well» 
bwiyncm) ^faMi^atfm^g Zwischen ihren timtlam StUdiÄtttS* 
fih^m, wöhrend die Kunststudenten aue ^y^«, Dresden **r& 
ttaiift nun bu annähernd oinara Drittel «*#1 ***», daß dl# V om  des 
Unterrichts ihnen diese Kusaaraenhünge verdeutlicht, 
ahn bedingt gelingt dies auch» wie die Tabelle 23 ausweiat, 
an des Film- und Ferasehhochsehule« Aber au da die KUsikboch- 
schulen erfahren diesbezüglich eine Kritik durch die Studenten* 
Insbesondere die Studenten in Sresden (29 % sehen kaum einen 
Zusammenhang zwischen den Fächern) und Berlin (23 %) kritisie­
ren die wenig zuaammenfUhrende Bona des Unterrichtes in den 
eimeinen Ausbildungsbereiehon.
Bedenklich aollte auch stimmen, daß in keiner Studienrichtung 
dl© Wertung dieses Sachverhaltes mit der Studiendauer ansteigt. 
Eine zunehmende Ztifmmr^ nffj'hyiing der Erkenntnisse »«d Fertig­
keiten» die in den Einseifächern erworben wurden, erfolgt also 
in den Augen der Studenten nur bedingt bzw. wird ihnen selbst 
überlassen!
Dieses partielle Nebeneinander einzelner Ausbildungssehritte 
und Studienfächer beeinflußt zweifelsohne auch deren Bewertung, 
zumal ihre Nützlichkeit für die Hauptfachausbildung der zentrale 
Maßstab für die Studenten ist.
4*3* Stärken und Schwächen der Ausbildung in den Augen der
,   . i M ä m & m _____________________   ,_______
Dieser Abschnitt hat resümierenden Charakter. Er faßt noch ein 
mal das bisher Dargestellte zusammen. Doch stützen wir uns im 
folgenden auf Ergebnisse von offenen ITagen.
Die Kunststudenten waren auf ge fordert, Stärken und Schwächen 
ihrer Ausbildung zu benennen. 70 % der Studenten aller Fach­
richtungen nutzten diese Möglichkeit und nannten mindestens
ß r a  - T/“
einen Saefcverhalt, selche» ßt&vkea ihres ütudiusaj beaeiofanet
(JadAt Am « *  tlMftBMi «ftiw* «■»< ntkl flaaiwi
■verhalt*.)
Bas greöe ft»i t&cpoiential de» Hhnstatudeaten «ird euch darin 
deutlich, dod dagegen 35 # w a  Ihnen auf Schuöche» der Ausbil­
dung Mnsdasen. («Teds» 2* Student mimt* »ga* mehrere solch* 
SMfcVMteltftt)
M s  foXgeMe fab* H e  gibt «ins Übersieht übe» dis am häufigsten 
sowohl positiv als auch negativ hervor gehobenen Sachverhalt®, 
besieht siofe jevells m t dl* 1, und die 2, SSsnuasg.N#,*<f *>«£
gab. 241. Stärken usd CehsüshsS de» Ausbildung an den Auias t hoch» 








M i 10 d ie  Scuptiodhaiashildung 0 4
3 Mi. s o n s t i g  bÄtantleticHafce Aue«bjlfjuttQ/ Pftqfoqfl» 5 5
3 »*£«? th e o re tisc h e  U nbildung/l%tämx J£L m
*'■ 10 - re i te  des v - JL tte lto n  i te f «  fe s /d e r  v e r tre te n e n  ä tin st-
m ssiolites
5 s
4 2 d ie  studieitosaaaito& tion/ -plnaanG 16! j s i
3 4
fetfmleQh» Vortuioeetfflxngsn seta
A rb e iten /ü ben 
( i -n te r iä i ,  Oer&te» ü l to s )
i i l 221.
m i S i fllräe ru n r in d iv id u e lle r  il2d,gfeeiten/Aaic.gBn 5 5
m j & l 3 ß s le is m 0 i i i  su» f a s e le /  «¥a»lm o»b e r e  i t u a e 5
Oj
m M l :3 ia a  .©riechen im htigg& tU B i u n d  Studenten a 10
&■'-■mf 8
peasehaXe /u3sraa£js?n übe*
ftfÄÄ cU5fi!H#üL1# /  tizisüm ^ 5 ? iß ä © z i ** 6 0
heit
M d  meisten des Äußerungen sind also zielgerichtet* beschreiben 
sicht nur pauschal* Zustimmung oder Ablehnung.
**« M i t ö m m m  m . »»«
- ^®der 2. Musikstudent verwies auf
•iss funktionierende Ausbildung im künstlerisoben Hauptfach 
sls d i e  Stärke seines Studiums« Gleiches gilt nur fUr 
cirka jeden 4« The ater Studenten, jeden ?• Studenten der an­
gewandten bzw. bildenden Kunst und jeden 10. Studenten der 
Film- und Femsehho ohaohule. Besonders häufig wird die Haupt- 
faohausbildung - neben den Musikhochschulen - von den Stu­
denten der Theaterhochschule Berlin, der HGB Leipzig und der 
Kunsthochschule Dresden gelobt.
- die Förderung individueller Fähigkeiten* Annähernd jeder
3. Student einer bildkünstlerischen Hochschule - Insbeson­
dere in Leipzig und Dresden - bzw. der Hochschule für Film- 
und Fernsehen benennt dies als Stärke seiner Ausbildung. Ton 
den Studenten der Theater- und Musikhochschulen wird kaum 
darauf verwiesen!
- die güten Praxis be Ziehungen der HS/FS bzw. gute Praxis Vorbe­
reitung: Darin sieht annähernd jeder 5. Student einer Musikhoch­
schule bzw. der angewandten Kunst eine Stärke seines Studiums. 
Tor allem die Studenten der Hochschule für Industrielle Form­
gestaltung benennen dies als Torzug ihrer Ausbildung!
- das gute Klima zwischen Lehrkräften und Studenten» Annähernd 
jeder 3. Student der Film- und Femsehhochschule und jeder
3« Theaterstudent - besonders die Leipziger - nennen dies als 
Torteil ihrer Ausbildung.
Die häufigere Hervorhebung weiterer künstlerischer Ausbildungs- 
fäaher resultiert aus entsprechenden Aussagen der Theaterstu­
denten (annähernd jeder 3. verwies darauf). Die Breite des ver­
mittelten Stoffes wird vor allem von den Studenten der Berliner 
und Hallenser Kunsthochschule begrüßt. (Jeder 3. bzw. 5. Student 
nahm darauf Bezug).
S S M
Tarltlfc wird vor ollem geübt m  **•
- ^^"^nrUwn W i M e r ^ 1”— ! m ' *,<’*
wobei mehr als Jeder 3* MUßi&rtudent vor allem den hangsl an 
Mumliclikeite» eum aunreXebenden üben kritisiert. I n  beoon- 
derem imde
Studenten darüber« Me  Studenten der bildenden bsw. emge- 
sandten Xuaat **md der PUa* und SerneedaltoeiuBflhäile Rgmen da— 
©egen vor allem ^ terlatengsl bse« die ungenügende iedfcni- 
sehe AusrQetuns eis KTitüspunkt ihrer Ausbildung,
“ der uaanmaeaden £tudleiMMPflMia«tltta/«d8le«a>ei Aanßfcoxad Je­
der 3* Student der Smtcrlioehaehulea - Sdkaerpu&Sct Teipsig - 
und der rilm- und !’erasehhoehscüml© beklagt sich darüber«
Aber such && der 'ünistkodhadhulc Dresden Hadert Jeder 4* -tu- 
dent /jfitife. daran*
”“ -t>^ 5r».ti.^ .^ düS| Dlocs ritliv
b ©trifft vor allem die £fcgi3ä»efie«tHiien r %ä die büdkün&t- 
les lachen iktdzselmles,« iasbesetsdore dis HG3 Jcipsig. Jeder
4. dieser Studenten bemängelt die ^ualitßt dar ©ntapreeheßdon
Ausbildung«
Aja weiteren .:»aeImrJmSt6a wird von d<m Studenten de* bildenden 
und aaamndten .‘lasst (Ulmet m d edb m  Xat&kxätton und Studen­
ten, in Dresden und Teipsig/tünntlerieche KebenfScber« Balle 
und Breeden) und von den Studenten der noÄcahulc Tür riln und 
^Bsneehen (mangelnde Itoexiebeelehtiad - Jeder 4« - uni an der 
Saapt Sa<äisu«bilduaß) vereinzelt stärkere Jfritik geübt«
Sa Hoch- und rachaetmlaa von der öröße der künstlerische» Aue- 
aildiusgoctStte» unseres Iendes int das Studium notweßdimswßißö 
durch einen sehr direkten und persönlichen Umgang gvdoahea 
Jj&rfcr&ftea und. Studenten gsekeaaseichiiet* Bi® «afcnMfel der Stu­
denten gibt demat sprechend auch an« daß swisOfe®» Üinen und 
das TahskiSften weltcotcshfinfi ela «— ■ — * » «  ifaghSltai« 
herrscht» Etw ein Drittel der Studenten aller Studienrichtungen
bringt aide deutlich zum Ausdruck (AB 1 4* 2). Allerdings nur 
4 $ der Studenten schätzen dieses Verhältnis uneingeschränkt 
positiv ein.^
Sab» 251 Einschätzung de« Vertrauens der Studenten su ihren 
Lehrern an künstlerischen Hoch- und Fachschulen - 
09IK U Sli und 411 ferenaiert nach Kunstrichtungen, nach 
ausgswählten Schulen und Im Vergleich der Studien­
jahre (in *>)
*An meiner Hoch» bzw. Fachs ofoule 
herrscht zwischen Studenten und
Lehrkräften eine vertrauensvolle 
Atmosphäre.*
Moser Meinung sind ...
vollkommen überhaupt nicht
GESAlfg 4 2 8 37 2 0 . 9 2
Musik Ä» , j i a 38 17 7 2
Bild,/AjEigew. Kunst 2 24 36 24 12 2
fheater 4 26 40 24 4 2
Film/ Fernsehen 3 20 33 25 12___________ _ 1 L
imsikstudenten» Weimar
S n 4 9  U
38 12 • 3 0
Leipzig 6 34 37 1 5 4 4
Dresden 2 2 9 39 21 9 0
Berlin 3 24 3 8 2 0 X L . . , . ............. . 3 1
Stud, für Mld*/sng.Kh»st int
Leipzig 4 . m i  3 7 1 3 6 2
Berlin 2 2 6 2 7 3 2 1 2 1
Dresden 0 2 5 35 1 9 1 2 - . 2!
Halle
4 - , - . 1 2 1
41 26 1 3 2
Musikstudenten* 0. Studj. .11 M i l  32 11 4 0
1. StudJ. ft,. 4 Q U 35 12 4 1
2. Stud^. 2 30 4 5 18 5 0
3.-5. Studien^. 3 22 37 23 . 1 2 ___________ ......... . , . . . 2 1
1) Offensichtlich ist das Verhältnis - wesentlich durch den Bin» 
sselunterricht und den Gegenstand mit bedingt - bei Kunststuden- 
t an vertrauensvoller als bei DDR-Mrektstudenien anderer Stu­
diendisziplinen (sxl 0/1985) i von ihnen antworteten mit den 
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S c % - T/M
H  ArmriHmaMcn (31 35) a « t  : 1 I *#»
h^ m^ j^ 1*^ t , fffop# 4ß4Sß0& 80® *1f Hunpt~
^yy Ufrii^^n^iw ^ «fait^ »|p|^ ^»ff#fi^ ft 4yi dßntigjStn ßtU»
deuten in cebr stanken HaSe (44 $s leisnig 1 1 f»)*
114» *m a l l  dftU »fum m ^ H  ytoywlSwl 4 fth!w»4 feMsmipfenaftlim Aiay Hanr)i*> 
flarfolffopfty aß, ftftf der ülflf* ui1Wfj 2?iftnm»
seiibsekacbule enslttelten Angaben 11t gsn deutlich unter denen 
fea dsu Mustte** w d  • (nie dost {Jeweils
asm balb m stank &usgepn%t t )
Sab» 271 ^erbtldhEttißfcelt den Haupt jfoefelebnen ln ausgekehlten 
l^ m s S n lid ^ it e d iia g n s io m ß  b e i  'C U n stctu äen ten  -  c e s a n i
snl A4.#S*iP*tMB4M* »»».fr KhihA »!ehfemaii» (Ajrmibeil ln
 . . . ' ..... '. .. . ' : ‘ (
t » S P
Mittelwerten» gebildet qm den Mtwontpoeitionen (AP) 
"in aSbx stanken M e w (AP 1) *«,* *: überhaupt nicht*'




mm 4 y* fifil&iS As?*}© 5L%illi£&X**
taug i^äbetiisei* 
plin, 8lä*&urtjpkt*
ste abvenlanipn) 3,0 1»6 2*71 1*3 2,5
•* in tufI imt Mlsetleni”- 
cclien Pühi^feeiteV 
lentigkeiten 1*6 l ü l 2,3 3.2.1!
•* in «*»4<**a*> sösialen' 
if t s ii -h -.k » .^  ( I :lilü e b e " ‘ 
reltsc&ält* ohne W xl~  
teiii sein* enteilz^ ls**
aeai/ 2#2 1 t S g . s i 2 ,0 2.7!
•  in fs^ tfflw politisch« 
mmXXadbmTtlte&im
flmnA*tvif 2fß 2 * 5 3.111 2.3 2,7
•« in we 11CHiS ei:Mäü.»» 
l id H t o t t e t in e lb i&  A n -
eiditen 2*7 8#4 3p 1! 2.3 a a i
2te& entspricht auch die Aussage der üBsütstcdentea» fe£ bei 
4ß £ ton ihnen ^ Llillil^iAfilarfig &fti..ia£
H i  p.4<& .l^ ftiJyft, .^3!iji- .^aaQÄM^BaBä«., ite. j,täm MiMlMaste^ i,,,,.
















dev Be^evtuaf: dev bjgh^ri ftn  
und dies ftt&lc&eitea des Bßiapt- 
| m a  und W m m  aa die Studenten
:-5ein Beuptfactilei!*®* w v ß te iit e s  gut» 
e»a4« wissen airf iStsiea es Studenten 
weitersugeben .,.





nehr £jst (Ai 1) ZSLL-~J£ 4 1 0 0
A» 2 ♦ 3 El 23 1 1 5 1
dj? 4 ♦ 5 6 1 1 17 20 a L -
ätossucietet fijst Ca? 6) 0 14 14 21 El..,,..
Me dieoev i&tjmch© hovmie fi&ast den gemlttoon tJatevsdiieöes.* 
die die Studenten dev elaselnsn Mdsrlcfetsase» und aucSi M s -  
Mldun^sstätten in dev BMvtsikc dev püd&mgiiidsea vsmlitlten 
ibvev Keapttsdüslive* w a e l o e s ,  ein sic&ttsev otolleasert su.
Sfofo» ,2ß. a m  3©«eituag dev F2hi|^eitsn des Kosptifeehleftvevs, ©ein 
v ieoen und Jobsten an die Studenten ^ eitevsugefcen in 
At&C&gl^ett eöß dev r&ob&ic&tuar und ßn ciUsßSf&hX« 
ten iiochoolatilan (in . >}
nein i^ uptffco&Lehver vevotelrfe es gut, 
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Tab. 29i Einschätzung des Engagements der Seminar gruppenr* bzw.
Studieajatoesbe treuer für die Belang« der Studenten in 
den einzelnen Kunstrichtungen (in %}
"Mein
betreuer setzt sich engagiert für die 
Belange der Studenten ein.**
Das stimmt «,•
vollkommen überhaupt nicht
1 2 3 4 5 6
CTCflAMT 19 23 16 15 14
IfiUalk 11 18 23 16 .1 1 - . .m .
Bild./Angew. Kunst 11 19 23 19 17 11
Theater 4 L . . m 8 4 12 4
Film/ Fernsehen 16 14 26 18 14 12
Im Vergleich der Musikho chs chulen bewerten die Dresdener Stu­
denten den Einsatz ihrer Betreuer am wenigsten positiv. Mit 
43 % (AP 5 + 6) ist bei ihnen der Anteil der kritischen Bewer­
tungen am höchsten von allen Kunsthochschulen.
Im Vergleich der Hochschulen für bildende/angewandte Künste 
hebt sich die positive Bewertung der Arbeit der Seminargrup­
penbetreuer an der Kunsthochschule Leipzig (mit 36 % AP 1) 
deutlich von den anderen Hochschulen dieser Kunstrichtung ab.
Die positive Einschätzung nimmt im Verlaufe des Studiums al­
lerdings in allen Studienfächern ab! Besonders gravierend ist 
der Unterschied an den Musikhochschulen. (Schätzen im 0. Stu­
dienjahr 59 % der Studenten die Tätigkeit ihres Betreuers noch 
positiv ein, so sind es bereits im 1. Studienjahr nur noch 35 % 
und ln den letzten Studienjahren nur noch 21 %, die die Ant­
wortposition 1 oder 2 gaben!)


Iteüit M b  icfe *•*
sehr ssurriedan überhaupt trifft
nicht au« «Ir aich 
friede® nicht zu
Zufriedenheit alt» t £ 3 4 5 0
iss
Irfi wpt 1 «*f*i «■»Mm
Hauptfach 01* ..j q l 16 3 7 6 i
alt den iS^ Uttihkei* 
&«zt§ »21 aoqnengnae
imgectart aa der
S / W  arbeiten su
ffrftWBf« j) az*...an 10 7 7 17 21
all den
ten* wochentags en 
der iß/*B u»g*st8*t 
arbeiten-su feSi>*
ö@b 1) 12 15 14 11 0*11 4
Bit der Bereitste!*’
1815g W B  ueiiT- UBd
Arheitsgieteriaiiea C 19 21 17 17._J2L 1
&tt der stQdieöerm*- 
deetioa (Saoe» ««”  
r’tedonplmiime) 3 13 23 21 £1— m 0
*Ut Auaaolm der stürmten des? TtochaohuXe für Silo und Tera** 
m h m  vSj&  w b  der Pehrsafcl der KUBetetudeaten Zufriedenheit 
att üoi- o*QMlartMrl0<hM SHihB«m/> da« Untaaglehtn la Beamt. 
fach cub Auedvudk $9 bracht. Seeeadears positiv heuerten dies 
die fttudenten der J-fctsritäio ehe chulea*
1) i&cee Aambea bestehen sieh a m  auf dis Ctudentea der «eite­
rnd Slmterhe chaciailßn sowie der Hochschulen - ftir bildende/ 
angewandt* ISunot*
Kit der Auslastung dev Unter­
richtszeit Bia Im zufrieden
vollkofflaon überhaupt Bas triffl
sieht für mich 
sicht zu
1 2 3 4 5 6 0
amuMy 31 31 15 9 7 6 1
ilusik 45. j & l 12 6 4 4 0
Bild./Angow. Kunst 15 36 19 12 10 8 0
Theater 23 40 18 10 5 3 1
Film/Fe machen 5 21 19 13 16 . i a 10
Während bei den Studenten der Musikhochschulen hier 'weitest­
gehend eine positive Über einst immune; besteht, vierten die Stu­
denten der beiden Theeterho chsdhulen die Auslastung der Unter­
richtszeit im Hauptfach recht unterschiedlich. Ist in Dresden 
jeder zweite Student damit uneInges dir önkt zufrieden, sind es 
in Leipzig lediglich 39 %.
Bel den Hochschulen für bildende und angewandte Kunst liebt sich 
die lerliaer Kunsthochschule stark von den anderen Auebildungs- 
stätten negativ ab. Biad in Dresden, Leipzig und Halle zaehr als 
die Hälfte der Studenten mit der Auslastung der Studienzeit im 
Hauptfach weitestgehend zufrieden, gilt gleiches nur für 39 % 
der Berliner Studenten; 10 % zeigen sich in der Berliner Kunst­
hochschule völlig unzufrieden damit.
Die Kunsthochschule Berlin stellt neben der Film- und Fernseh- 
liochsohule, wo sogar 16 % völlig unzufrieden sind, das größte 
Kritikpotential an der Auslastung der Unterrichtszeit im Haupt­
fach.
Sog verbunden mit der Frage der zeitlich effektiven Studien­
organisation ist die Zufriedenheit der Studenten mit den s a -  
Uohtoitea la ihrer AuuhliaimggBtatte arbeiten bau, üben au
JgJgjggggI*

a l l  H  j |  i
q a » fc* fi Sst
t
•H
* «  s  § 1
f l 1 1 5 1 1  
g * 3 f *
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Auch die Bereitatellpng i m  lato- «ml Agteltmaterlaliwi lat 
«I» die Studenten kUngtleilaoher Taotolohtuasen eine Towu—  
40« Studiums, der Erreichung des Studienziele«. 
Probleme zeigen sieh in dieser Hinsicht hauptsächlich bei den 
Studenten der Bildenden und Angewandten Kunst und bei den Stu­
denten der Hochschule für Ulm und Fernsehen.
fab. 321 Zufriedenheit alt der Bereitstellung von lehr- und
Arbeitsmitteln im Ter gleich der Kunstrichtungen (in %)





1 2 3 4 5 6
nid)
0
GESAMT 6 19 21 18 17 18
i 1
Musik 8 m 21 16 14 15 2
Bild./Angew. Kunst 5 9 16 22 21 27\ 0
Theater 5_ m 23 20 15 18 2
Film/Fernsehen 1 16 29 15 24 13 2
An den Hochschulen für bildende und angewandte Kunst sind Un­
terschiede in der Bewertung der Baum- und Stundanolammg zu 
verzeichnen« Die Mehrheit der Dresdener und leipziger Studen­
ten ist damit zufrieden, annähernd ein Drittel in starkem Maße 
(Antwortposition 1 + 2), Zn Leipzig (Antwortposition 5 + 6) 
sind damit sogar nur 8 % der Studenten unzufrieden. Dagegen 
äußern reichlich ein Drittel der Berliner und der Hallenser 
Studenten große Unzufriedenheit mit der Baum- und Stundenpla­
nung an ihren Einrichtungen: In Berlin sind 20 % und ln Halle 
15 % völlig unzufrieden damit!
Auch wenn ein Zell dieser Unterschiede auf objektiven Gründen 
(Zahl der Stunden pro vorhandenen Baum etc.) beruht, wird deut­
lich, daß das Problem der Studienorganisation an den einzelnen 




f ,> ftJ *3 -* ftj <j\ -» Vi>









































Zwischen den Studienjahren gibt es an diesen Hochschulen kei­
nen gravierenden Unterschied in der Auffassung der Studenten«
Differenziert schätzen die Studenten der beiden Theaterhodh- 
schulen diese Eeaga ein. 25 % der Studenten dar Thoaterhoch- 
0obule Berlin und sogar 32 % der leipziger Studenten äußerten 
sich kritisch (Antwortpositlon 5 + 6) zur Studienorganisatlon 
an Ihr«* Hochschule«
Sine gute Studlenorganisation wird nur daan ton größtem Butzen 
sein, w e m  ihre Effektivität am äeaaaternebtiis (an den fachli­
chen Leistungen, der Peroönliehkeitsentwioklung usw.), also dem 
Ziel des Studiums stets untergeordnet bleibt bzw. wenn die Sum­
me aller organisatorischen Schritte und Maßnahmen kein ”Eigenle­
ben” erhalten, sondern in ihrer Zweokbeetimraung fUr den Studen­
ten durchs<haubar sind«
ULea setst eine Infnirot^n rtfix stuaanten W>ex Ziel« uad Schritte
wcans.
Diese Information scheint in der Mehrzahl der Xunathochsöhulen 
unseres Landes zu funktionieren* Zwar ist nur annähernd jeder 10. 
Student der Theater-, Musik- oder bildkünetlerisohen Hochschu­
len sehr zufrieden damit? doch fühlt sich annähernd die Hälfte 
der dort Studierenden ausreichend über ihren Studiengang infor­
miert. Am größten ist die Zufriedenheit damit an der HUB Leip­
zig (19 % völlig zufrieden) und der Schauspielschule Berlin 
(13 % völlig zufrieden).
Starke Kritik erfolgt dagegen von den Studenten der Kunsthoch­
schule Dresden (31 % unzufrieden, Antwortposition 5+6), der 
Hochschule für Film und Fermehen (26 %) und der Müsikhochochule
Leipzig (22 #).
Während die Zufriedenheit über die Informationsreise zum Stu­
diengang bei den Studenten der bildenden und angewandten Kunst 
insgesamt mit dem Studium deutlich ansteigt, sinkt diese an den 
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Tab. 341 Wiederwahl desselben Hauptfaches als Btudiengegsm- 
stand in Abhängigkeit von der Kunstrichtung und der 
Ausbildungaeinrichtung (in %)
"Wenn ich boc1b» 1* vor der Wahl stünde, 




1 2 3 4 5 6
GESAMT 631 15 7 5 4 6
691 14 5 5 3 4
Bild./Angew. Kunst 55 17 10 5 £ . 8
Theater 831 10 5 1 1 — . 0!
Film/ Fernsehen 56 16 9 3 I — 91
Berlin 75 U 12 3 4 2 4
Dresden 62 18 7 6 2 5
Leipzig 65 16 5 5 5 4
Weimar 69 12 7 5 2 5
Theaterho ehe abulen 
Berlin 90! 5 3 0 2 £L
Leipzig 74 16 8 2 P ,, 91
Hochschulen bild./
.........
Berlin 54 16 8 6 1L— ..,41
Dresden 56 20 4 10 2 8
Leipzig 78! 9 2 4 0 7
Halle 52 16 16 3 4 . __21
Die unterschiedliche Verbundenheit mit dem gegenwärtigen Haupt­
fach an den einzelnen Ausbildungsstätten verv/eist nachärücklicli 
auf den Binfluö der Qualität der Ausbildung auf die Entschei­
dung, noch einmal dasselbe Fach zu studieren*
T O
gnb- M t  ß&tsctelduttg» dasselbe Hauptfach \dedex bu stadin- 
ren ln Atfe&i£l£»lt von der Bewertung der bisherigen 
F^ptfecbauöblldun^ (in ?6)
bis bisherige iEauptfaehaasbildung «Kr 
sehr pit überhaupt
**— — **$&<& w&eds* 1 <? 3 4 b w
T
vollkommen 4gj 32 14 4 3 2
2 + 3 30 40 1d 8 4 f
4 + 5 18 35 29 11 6 1
überhaupt nicht 19 31 13 .ü.,.J2.. ..AI.
ffi&belle 35 belast* daß eise sehr gut« bl® gute Hauptfechausbil« _ 
dung die Terbundesfeett mit des stu&ixm deutlich fordert t während 
eine ton den utudenten als ungenügend empfänden* AnshtlGnag iss. 
künstlerische» Sfeuptffech eher gegenteilige Biastelluagen,.
2© ist wiefeiis fesisusteUen» daß die Entscheidung für das­
selbe Hauptffcet. ’t .iks von der ft 'nrrärtigui Benotung der ©igs~ 
aen isißtuag im läuptü&eb ahhäAgi («ja jenen« die wieder das­
selbe äaeh studieren würden« hatten 15 & die leiste Hauptfach» 
pcCtUms mit f“1r‘ ab^NMUlosas&i gleiches gilt aber auch für 12 ;.' 
derjenigen* die- m t  keinen lall wieder dasselbe Stadium aufneb- 
m m  würden!}*,
Biese fiBtecfaei&ng ist eher abhängig w a  der eigenen Sufriedom- 
beit all dem geg«BsiB*ti0sn ?sistuagBStaud tew. der EinsahStsimg: 
der eigenen Begabung* Von jenen» die sehr mhrscheinlieh. nickt 
wieder dasselbe Studienfach belegen würden (Antwortposition 5*6} 
sind die Halft© gegunfirtlg sehr unsu.frieden mit Ihres künstle­
risches vnistiingsreas^ fjwa (nur 7 ^ eiaß tÜXXig safriedea)t 
42 3 m s  ihnen halte»'sich nur für durchschnittlich' begabt. 
Gleich©© gilt nur für 20 der rtutotsn» die heute wieder 
dasselbe fach wühlen würden.
Auch an diesen Ergebnisse» wird do-ufclioh# daß die kritische 
Sicht der Studenten auf ihr rtudiu», dl© eigen® isistuaee-
I» 1/138 * 7/86
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gihigteelt wesentlich alt einschließt! Darüber hinaus haben 
•ine Vidizahl weiterer Aspekte des Ausblldungsganges Einfluß 
auf die Wiederwahl des jetzigen Hauptfaches« Ihre Auswertung 
soll jedoch in den einzelnen spezial berichten fachbezogen er­
folgen«
Auf drei Sachverhalte sei abschließend noch verwiesen!
1. Während - analog der Haupt fachbe Wertung - die Studlenver- 
bundanheit bei den Studenten der bildenden und angewandten 
Kunst mit der Studiendauer leicht ansteigt (von 55 % voll­
kommen im 1« Studienjahr auf 63 % in den letzten Studien­
jahren), sinkt sie bei den Studenten der Theaterhochschu­
len (im gleichen Seitraum von 35 auf 73 %) und bei den Stu­
denten der Kusikho ohsohulen (sogar von 87 % im Vorstudien- 
jahr und 71 % im 1« Studienjahr auf 63 % in den höheren Stu­
dienjahren)!
2, Es bestehen deutliche Zusammenhänge zwischen dem Wunsch, 
dasselbe Hauptfach noch einmal zu studieren und einer star­
ken Einbindung der eigenen künstlerischen Arbeit in gesell­
schaftliche Prozesse* Kunststudenten, dis sich in ihrer 
künftigen Tätigkeit der weiteren sozialistischen Entwick­
lung unseres Xaades verpflichtet fühlen, würden auch häufi­
ger wieder dasselbe Fach studieren.
3« Die Studienverbundenheit ist bei Studenten, deren Eltern 
den gleichen künstlerischen Beruf ausüben, den auch sie 
anstreben, höher als bei Studenten aus anderen Elternhäu­
sern. Diese Studenten haben offensichtlich nicht nur hin­
sichtlich des Studiums, sondern auch in bezug auf die dann 
folgende Praxis schon klarere Vorstellungen und höhere Iden­
tifikation mit dem künftigen Beruf.
5* lt© ExmtetlmsQ ms Holle der Föl’ an den .ucotkedh-
5 *1 * £&e f*^ Q^amppm$ WixftaK&olt und Ausetsnhlunc des FBI 
m  fl>>" •»” ■«<"<*>-n"*
ä&s WSm kösfflr» sfi g€& F^ lBOtiaOQa*» und Inohocnnlen ©ine enwscaf1 — 
öende Bellt eie politiocber Orfaaie&tor und Intercseenrortre- 
te* de« «sitaus ßber^l© senden feilet des? Studentenecbaft su.
Btwe 90 0 der Studenten gebttren &* aurehs^mitt olles 1b  die 
U£rfcera«GlxttB£ elnbesogeasa Sildungoe iaxichtun&en der FEd oa.
Xu, der durch die Otudentea seßebeoea Taacfc&tEung? ^
FXJJWirbsit ea den Hoch- oder e^chsefcalt» neigte eich* daß d®~ 
bei mtfi Auffassung der Studenten ein r&dht suiriedeaißteilen­
des Sitten m  registrieren ist,
Mi. S&ftäedeaheli mit der iwvarbeit im der Hoch- bee» 
ffedhaehttle» seeeai und dlf& reaslert mdi .lunstnich- 
ttmsta Cln ;
*iit der FDjrwirbeit im sasimr Ho ob» bse.
jfegurättle bin ich .,. . „ _ _«es ;sms
ociae nu- Überhaupt ich nicht
Frieden ai«ht su— ela»
firleden *ebHtse&, 
1 2 3 4 5 6
ffi>a/uvS: 3 21 27 18 11 9 5
MlSllt 10 18 27 13 10 11 5
i&uu/daeitw. imot 9 27 26 17 13 0 0
ffe©«tesr 7 3t 33 jk**.Tu 7 4 7
fHia/l?ernoeSjeii 3 16 30 27 11 3 £
3ß sei^an ©leb erhebliche öBtörachicde avdföehen den eiaselneii 
Mferatrichtmsen. weiterhin Int bemerke jOTerfc, da2 zit »teilen­
den ^tudiesgshr die Sufriöteik&xi zlt der ntf-Mrbeit eteil&ni* 
ZdeolQ&iache Hiit«ttlliin@tn, rse^n der ^ltcmeehauung u M  indi­
viduelle £*ie tungsunterechiede wirken la Pfeile der Seeesitzufrieden- 
heit mit der fW*A*beit nicht diff#renslereal(!).
s$m WJ-Arbeit m  den Ktmstboflb- mA Faahsafeulen kam mit 
«—pi eng wrbunlenen, aa&lytieofr sun&ehrt
A flliff* SbMDWÄ betrachtet in 4|f
?ltf in öen Samin&rgruppen n ä ^ i a m K  itouMltt *v¥H in
der Sötigfceit und Wirksamkeit im dugendverbandee und seinen 
eentrelon y^X-ieltungan sn Ae* schulen andererseits•
2a dar Beurteilung de» Bolle de« m*€fcupp«a der einzelnen Se- 
alnar&txppaa und Bachklaasen durah die Studenten selbst ergab 
das folgende M ü i
Tab«. 37 t Einsohütsune der Arbeit der FBJ~Gruppen in den Seminar* 
gruppen und Fachfclaaa&n dureh die Kunststudenten 
Cdesaotpopulation, Angaben in $)
Meine FDMruppe Bus trifft zu ...
rat f S S “ *®1  vollkomaen überhauptnev auroa ... Bläht
1 2  3 4 5 6_______5
A f ^ 4 1 i y » W M | J/  A r f i in m g
bei guten iriinotleSnclien/
f FfW”* TyAytwwgyw»
eine* m udenten 12 33 24 15 9 7 3 ,0
offene, m m  Biekus-
ai^y> gg aktuell*
politischen Brägen 9 2 3 25 17 15 11 3,4
gnfa bei pereönli- 
Chesl tftfl
( Kinder tintreuung,
nungusw.) 9 25 24 14 13 15t 3,4
eine gut arbeitende
m - M t o m  6 19 28 19 15 13 3,6
An» Bestreben» ledern 
Student als Kxbstlar 
a<>yi idbEti@en peliti*
sahen Standpunkt bu _ .
ermitteln 6 18 25 19 16 1 6 ! 3,7
viele gesellige Veran­
staltungen, Beten u.ä. 4 12 20 18 2 3 2 3! 4,1
Bis Beurteilung der Arbeit der FBJ«Gruppen in Seminargruppen 
und Badhtiaeaea füllt damit gegenüber der Zufriedenheit mit.
W S
der FM-Arb eit insgesamt an den Hook- und Fachschulen ungünstiger 
aus« Dies kann zunächst als indirekte Kritik an den Ungenutzten 
Möglichkeiten der Einflußnahme der FDJ-Gruppen an den zentralen 
FDJ-Leitungen der Schulen verstanden werden, schließt aber in 
hohem Maße Selbstkritik der Studenten ein: Zweifellos kann der 
einzelne das Klima und Hiveau der politischen Diskussionen mitbe­
st immen, und ebenso gewiß ist die Initiative zur Organisation der 
Gruppengeselligkeit keinen der FDJ anzulastenden Behinderungen 
unterworfen und offenbar werden Teilaspekte der Unzufriedenheit 
mit dem Gruppenleben insgesamt auf die FDJ übertragen« Allerdings 
spricht die Tatsache, daß ein feil der Studenten die eigene FDJ- 
Gruppenarbeit recht kritisch bewertet, jedoch sich offensichtlich 
mit dem Zustand insgesamt zufrieden gibt, für ein z.To mangelhafte* 
Anspruchsniveau« Hierbei handelt es sich um jene Studenten, die 
aus ideologischen Gründen und aus einer gewissen Furcht heraus, 
daß ein Mehr an FDJ-Arbeit das zur Verfügung stehende Zeitlimit 
zum Arbeiten/Üben im Hauptfach einsohränken müßte, an einer Ver­
änderung nur wenig interessiert sind.
An den Theaterhochschulen und der HfFF fallen die einzelnen Ur­
teile über die eigene FDJ-Gruppe positiver aus« ■ Während die Fra­
ge der FDJ-Mitgliedsehaft und weltanschauliche Unterschiede keine 
Relevanz fUr die Beurteilung der FDJ-Gruppenarbeit hat, wirken 
sich ideologische Einstellungen - DDR-Verbundenheit und die Ab­
sicht, im eigenen Schaffen der weiteren sozialistischen Entwick­
lung der Republik verpflichtet zu sein - als Differenzierungskri­
terium aus« Der tendenzielle Zusammenhang stellt sich her, indem 
eine weniger ausgeprägte ideologische Festigkeit mit einer kriti­
schen Bewertung der Arbeit der FDJ-Gruppen korrespondiert.
Als Anhaltspunkt zur Einschätzung insbesondere der politischen und 
ideologischen Wirksamkeit des Jugendverbandes auf der Ebene der 
Gruppen kann auch die Beteiligung an FDJ-Mitgliederversammlungen 
und FDJ-Studienjahren gelten.
Es ist festzustellen, daß in beiden Fällen die zentralen Orien­
tierungen der Durchführung von bzw. Beteiligung an diesen Verbands­
veranstaltungen unterschritten werden. Die Unterschiede zwischen 
den einzelnen Hoch- und Fachschulen sind dabei zum Teil stark aus­
geprägt! hier muß die differenzierte Auswertung weitere Aufschlüsse 
liefern« Eindeutig stellt sich ein Zusammenhang zwischen ideolo­
gischer Position der Studenten und der Beteiligung an Mitglieder­
versammlungen und FDJ-Studienjahren her.
Sm AIbU o s ist ftbf eine VOrböftflertrag - Situation die BurfUfe»
a4«jtM»Big jl*W T?t»«sty«hi^ CTWI- wtliAit M |  KSSlirtädSttlli fpfflpn.
fftw -dkm ^ *^^<i#i d$0 l^-ettidi«aaiaii»o entwickelt ft**bewp ■ « m  
Bietet «tt mi4B»H«MtgBHiiB» Sodfiutiauc»
9E(fcl|» "36s IäPHH9f1S2&l*Sj& äfl® iSSZIStfltliläÄüEtlÄÄ && ä&B PftT*1
ft—  S B M m U i i i l ä ä
i^.i «  ■*■—■ _.* _S~jya L3C _ ^. Sw** WB 8jJ10gB*Bngn «««
2a* «raste lob * •»
Ixt «ehs sta*~ überhaupt
t a  ’mie isidSt"R^BWjBB*^P W M >  riBBSI ^B
1 2  3  4  S ä
m s a  Sb 
tlb/£BB*t
sux Kuiturpoli-
%!lBie** MkBB ' pS ^*C tft**«£ t «UptpMkAMIX&gsa uGX rexlHSimer 
am? idctuellR'pelitteGhen 
&*|£
üexks <^<>p Tiifmaitair 
de® ^ msPsimms^imSM^m
m i ja 11 5 2 2
a a 2 3 23 10 6 5
2 L 1t
*1% 1^ 2 0 13
Ms Qm®tstads&t«& «rasten in rnj«ßtüdieni ahr offenlaisdlg
e in e  Alternativ© an den Infraatea iss arundl&ö<mßtudiatt» in 
Brä der teonseqponten Aujsrieiituae dar Studien^ atu?©eiidmlt© 
auf Psasen des HsMttidiQf voa Kösst, üiltu** Ideologie und
AaS im 3eselxluß 
im Seatsalrate» im Htf aas Seugsstaltune des FEd-öindie nj eh* 
res an Kirnst ho ah- und Tfeoheehulen vm Juni 13 3 5 a& die Vbr- 
grfeöXluagea das Kunststudenten an&aupft und von dieser Seit© 
her $lösli©ese Bodin^wpn für die Sfftektivitäl der vorbuaaäs« 
elßßnen politisefosa ocfcultms ®«tmfft, ö&3 ait dem Beeehlui? sur 
Bealisioifuag eine« tostecfeulepeziflsehea Fi>d-45tudief^ ca£eco im 
pssktiaeto» %*tißxtaltmt> m&textXptt bisd» beleoön mich Ale Aue« 
eaass der Qusmtstadesten s u r  H ä u f is k e it  v o n  D is lm s s io n e ia  
pbiloao^lsobp^Uitbetls^e? Aasidhtsa über ^anstworke i*s rreiu>- 
dsskrele* -iber 60 % der Studenten tun dies o*t bcjf», senr oft.
Blx Ami Sr folg des nsugeeteltstim Pfil-Studlendalixe« nesdem &1« 
lesAia@» Üaäblietis und politische ^ onpete&s der studieniehxes« 
leltex ^teietemmaeB BuoBtiOaseebead sein* die gu&litdtsioxde« 
xuasnst ffiffA @Bstie@Ba*
Bl« l'äti^ ceit der FBI an den Kunsthoch- und F&ahsehulen wird 
auch ton Aktivitäten geprägt, die ihren Aua gangspunkt «war 
immer in den einseinen FBJ-Gruppen haben, aber ln höherem Maße 
von Klima und Qualität der FDJ-Arbeit an der Schule insgesamt 
bestimmt werden« M e  folgenden Ausführungen bestehen sieh also 
nun auf die FDJ*Arbelt an der Kunstschule Insgesamt, wobei die 
erfahrenm  Gegebenheiten ln der jeweils konkreten einseinen 
FDJ-Gruppe mit hoher Wahrscheinlichkeit das Urteil grundlegend 
n&tbestimraen*
Wo sehen die Studenten Hotwondigkeiten, Höflichkeiten und Gren­
zen der Einflußnahme des Jugendverbandes an ihrer Hoch- oder 
PaGhschule?
fab. 391 Einschätzung Ubergreifender Aspekte der FDJ-Arbelt 
an den Künsthooh- und Fachschulen durch Kunststu­
denten (ln %)




ja, aber nein, wäre







disziplin 15 29 21 35
da« geistig-kulturelle 
heben an der HS/ES M . 26 27 11
Qualität/Inhalt von 
Lehrveranstaltungen 9 29 46 i 16
die politisch-ideolo­
gische Entwicklung 
der Studenten 13 35 20 32
In der Gesamtauswertung gehen erhebliche Unterschieds zwischen 
den Kunstrichtungen und den einzelnen Kunsthoeh- und Eachsohu- 
len zunächst unter. Die Bewertung der Verbandsarbeit in Hin­
sicht auf die betrachteten Aspekte ist natürlich von einer Reihe 
von Paktoren bestirnt, deren wichtigste mit individuelle»- An­
spruchsniveau, tatsächlichen Bemühungen der FDJ und dem dabei 
objektiv erreichten Stand knapp Umrissen sind.
l a g t
t i t s ä
1 1 6 ! »
I I I
f  E a




I  I P
p 5 l » l
e  z  , _
h  a f* ä1
a l E l * «






Bi« Beaühtmgtn 4 m  VDS um konkrete Studieninhalt« sind offen* 
har sehr schwach entwickelt. Der Jugendverbead scheint seine 
Aufgabe als Xnteresaenvertreter der Studentenschaft auf die­
sem zentralen Gebiet noch nicht gesflgead wahr genommen su haben« 
Audi ein erster Blick auf die Bereiche, auf die nach Meinung 
dar Studenten stärker von der VDS Einfluß genommen werden soll« 
te, sieht überdies auf dem ersten Hang Qualität und Inhalt der 
lehrverenstaltungan, gefolgt von der Freizeitgestaltung und 
der Arbeit der Studentenklubs,
Da zur Beurteilung der gegenwärtigen Qualität der Lehrveran­
staltungen durch die Studenten an anderer Stelle dieses Be­
richtes differenziertere Aussagen getroffen werden, soll im 
folgenden der zweite von den Studenten als wichtig empfundene 
Gesichtspunkt zukünftiger Verbandsaktivität in Form einer kur­
zen Betrachtung der Freiooitinteressen der Studenten diskutiert 
werden.
5,2. öle Freiseitinteressen der Kunststudenten als Anknüpfungs-
 — jaff&ta. fl&a„ IM , ......................................................
Die Berücksichtigung bereits ausgebildeter FTeizeitintoressen 
der Kunststudenten stellt eine wichtige Reserve der Wirksam­
keit der FDJ an den Kunsthoch- und Fachschulen dar.
Diese Freizeitintereesen sind nach den vorliegenden Resultaten 
(siehe fab, 40 im Anhang) durch, folgende Gesichtspunkte charak­
terisiert i
1, Strukturiertbeit durch die Studienfaohridhtung. So erklärt 
sich die führende Bosition von imsiktheater/Konzertbesudi in 
der Gesamtübersicht der Freiseitinteressen aus dem hohen An­
teil von Musikstudenten an der Uhtereuchungspo pulst ion. In 
der Binseloufliatung der beliebtesten Freizeltaktivitäten 
nach Studienrichtungen tritt die Strukturiert heit durch das 
Studienfach indessen deutlich zutage,
2, Orientiertheit auf zwanglose Geselligkeit und Kommunikation 
im Freundeskreis* Bel allen einbezogenen Studienrichtungen 
liegt diese Form der Freizeltaktivität auf einem der drei 
ersten Plätze,
lab. Al t   T , (1* » f*} «at schwächstes
ITeiKcitinteressea des Xuxiftetu&mtea 
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In mag m  verwundern, daß die Gesellig­
keit im Hahnen der FBJ-Gruppen einer recht kr 1 tischen Be­
wertung unter «ogwi wurde« Ganz #ftmpH qhei < ah aber fallen 
eben Freundeskreis und FDJ-Gruppe nicht oder nur teilweise 
zusammen,
3, Relative Distanziertheit zu den Angeboten der tur«
Fernsehen» Diskothek und Tanz sowie de» Besuch von Sport­
veranstaltungen (jwle. Zuschauer) rangieren gMw< am M e  der 
Belle Irt&eitsrasgllste der Freizeitaktivitäten,
Darüber hinaus ist bei allen Studienrichtungen ein ausgepräg­
tes Interesse an Literatur und Reisen zu registrieren (Vgl. 
fab. 41).
ln den mit der FDJ-Gruppe gemeinsam realisierten STelseltaktl- 
^rltäten lat eine Annäherung an die Interessenlage der Studen­
ten feststellbar. Die Angaben, die die Studenten zu diesem 
Aspekt gemacht haben, weisen an vorderer Position der gnaeln- 
sohaftliehen Aktivitäten den Beau oh von Klubs» Gaststätten und 
Bars sowie gemeinsame Reisen aus«
An der Spitze aber sind die jeweils kunstriohtungsbezogenen 
Freizeittätigkelten zu findent Musikstudenten besuchten im 
Bahnen der FDJ-Gruppe gemeinsam MUsikthsater/Konzerte» Stu­
denten der Bildenden und Angewandten Kunst Galerien und Kunst­
ausstellungen, Theaterho chs ohiiler die Veranstaltungen des 
Sprechtheaters, und Studenten der Hochschule für Film und Fern­
sehen erlebten gemeinsam Fernsehsendungen und Kino Veranstaltun­
gen.
Freilich kann man unter diesen {beständen nicht von einer Aus- 
ochöpfung der Breite der möglichen Palette sprechen. Dies be­
legt auch ein anderer Gesichtspunkt mit großer Deutlichkeit *
Die Anzahl verschiedenartiger Freizeitaktivitäten in den FDJ- 
Gruppen ist nach Angaben der Studenten sehr gering.
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6* Ausgewählte Ergebnisse Uber waltanschaulleh-ldeologlsche
und kulturell-künstlerische Einstellungen, Uber dl« Lebena- 
und Berufsziele der Kunststudenten
6.1. Zu einigen wesentlichen politisch-ideologischen und welt- 
anaghaullchen üaltuassa _g.tmn.tin _
Politisch-ideologische Haltungen als ein konstituierendes Element 
des marxistisch-leninistischen Klassenstandpunktes der jungen 
Künstler sind wesentliche Voraussetzungen für die weitere Ent­
wicklung der sozialistischen Kunst und Kultur (vgl• hierzu die 
Materialien der Kultur Konferenz, der PDJ in Leipzig).
Die große Bedeutung des marxistisch-leninistischen Grundlagenstu­
diums fUr die Entwicklung und Stabilisierung solcher Grundhaltun­
gen Ist ebenfalls evident und insofern müssen die nachfolgend an­
geführten ersten Ergebnisse in einem engen Zusammenhang mit den 
Daten zum Grundlagenstudium gesehen werden*
Tab. 441Verbundenheit der Kunststudenten mit der DDR, der FDJ 
und der SED (in %)







Die meisten der befragten Kunststudenten fühlen sich mit ihrem 
sozialistischen Vaterland verbunden] zeigen aber ein eher distan­
ziertes Verhältnis zur ?D«J und zur Partei der Arbeiterklasse. Der 
in diesen Wertungen sich andeutende Widerspruch wird durch die
alt.. 1 ......_  2................ 3 4.. 5
DDR 29 34 23 9 4
PDJ 4I 11 23 20 20
SED 6 9 15 17 17
1 DDK-Direktstudenten anderer Studiendisziplinen (SIL C - Popula­
tion des Z U  von 1935) fühlen sich deutlich häufiger u n e i n ­
g e s c h r ä n k t  mit ihrem sozialistischen Vaterland ver­
bunden - 53 % vollkommen. Im einzelnen verteilten sieh die Ant­
worten auf die 6 Positionen wie folgt* 53 - 35 - 9 - 5 - 1 - 0 %,
w «
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folgendes Ergebnis«* erhärtet« Für 41 % dar Kunststudent«} ist 
ss nteht und für weitere 31 £ kaum vorstellbar, einmal Mitglied 
der SED su werden* 15 £ sehen für sieh eine eventuelle Möglich­
keit, Mitglied der SED su werden ("ja* vielleicht") und 3 £ wol­
len bestimmt ln die Partei der Arbeiterklasse elntreten* 9 £ 
sind bereits Mitglied der SED und 1 £ Mitglied einer anderen 
Blookpartei*^
Gleichzeitig werden aber die unter Führung der Partei der Arbei­
terklasse erreichten Erfolge ln unserer gesellschaftlichen Ent­
wicklung gewürdigt, wie die folgenden Daten zeigeni
Tab. 45t Übereinstimmung mit ausgewählten Aussagen zur gesell­
schaftlichen Entwicklung ln den letzten Jahren (ln £)
Das entspricht meiner Auffassung •••
Die als Einheit realisierte voll- Überhaupt
Wirtschafte- und Sozialpoli- kommen nicht
 i____ i___ 2___ i___ 2___ §_______
zu einer spürbaren Verbesse­
rung der sozialen Lebensbe­
ding ungen 17 30 29 14 7 3
zu einer schrittweisen Ver­
besserung des materiellen
Lebensniveaus 18 22 32 14 6 3
zu einem reichen geistig­
kulturellen Leben 10 27 23 16 12 7
Etwa jeder zweite Student akzeptierte also die Aussage» daß die 
Einheit von Wirtschafts- und Sozialpolitik in der DDK zu einer 
spürbaren Verbesserung der sozialen Lebensbedingungen geführt 
hat, etwa 4 von 10 von ihnen sahen ln diesem Zusammenhang auch 
eine Verbesserung des materiellen Lebensniveaus und etwa eben­
soviel© ein reiches geistig-kulturelles Leben« Dies deutet auf 
reservierte Auffassungen auch den Ergebnissen der Wirtschafts­
und Sozialpolitik gegenüber bei vielen Studenten künstlerischer 
Hoch- und Fachschulen hin* Allerdings verweisen die ln den Ta­
bellen 44 und 45 angeführten Daten darauf, daß
die^&gebnisse der unter Führung der Partei der Arbeiterklasse
Bei DDR-Studenten anderer Fachrichtungen ist der Genossenanteil 
größer: 28£ sind bereits, 1o£ werden "bestimmt" und weitere 26% 
"vielleicht" ShD-Mitglied. 13% halten dies völlig, 21% nahezu fttr 
uusgeechhftasen* - 2% sind Mitglieder anderer Blockparteien*
realisierten wesentlieh stärker gewär- .
äigt 'wer^'jft*.' die Partei seihst* Die bisher dargestellten < , 
Ergebnissesiad die Zusaamugifassung von teilweise sehr diffe- 
rensiertea Baton, die in Abhängigkeit von der Studienrichtung, 
den Fachnoten usw. ermittelt wurden*
Sa den - t&imgegenwürtigen Auswertungasiand * bemerkenswerten 
Zusammertfräi^ en gehörenM *  folgenden* ,-, . - r.-u ' W
Studenten der Hochschule für F ü m  und Fernsehen neigen eine 
stärkere Verbundenheit mit der DDR, der F W  und der SED eis 
Studenten anderer Kirnst rioht ung en« Hins loht lieh der Verbunden­
heit mit der Partei der Arbeiterklasse äußert sieh dl#» »um 
Beispiel folgendermaßen (es werden jeweils die s&ttejLVerte an- 
gefttart)* ÜrFF « 3*4Q, SEbeaterfaoohsohulen * 4*30, Boshsdhulen 
für Bildend» sihst# ** 4*39 und e nfi<i^ >hnii^ uii*n
-4.45 I BUS dieselrgebnisse gans offensichtlich alt unter-
fchiedliohen Anforderungen an die Studienbewerber m  tun haben die HfFF bildet in erster Linie Kader fÜr das Fernsehen der 
DDE mm  13« deuten euch dlefolgenden Daten sni Bereits Mtglled 
der 88fr 3® # (1) der BfFF-Studenten, je 12 % der Studenten 
an fheaterhociwohulen und m  den der Bildenden und Angewandten 
KUnste und 5 $ der an Itxsikhoehschulen« Bicht bzw« kaum, können 
sieh vongteilen» Mitglied der SED tu werden* 78 £ der Studenten 
an Busikhoohsehulen» 7o % der an den der Bildenden und Ange­
wandten Künste, 67 % der an Iheaterhochachulen und 4o % der der 
HfFF!
ln der Beurteilung der gesellsebaft 1 lohen Entwicklung in der DDR 
konnten solche Differenzen allerdings nicht nachgewiesen werden*
Die Verbundenheit der Studenten mit der DDR, der FDJ und der SED 
steht in keinem erkennbaren Zusammenhang mit den Fachlichen Lei­
stungen (unt erwacht am u—i—«f—l dar Houetfachaotanl*
Erwartungsgemäß fffi&en sieh Mitglieder der FDJ mit der DDR, der 
FDJ und der SED etwas stärker verbunden als Kichtmitglieder, aber
^  e M M w w w w ft
auch 4o % der FDJ-Kitgliedßr fühlen sich mit ihrem Jugendverbaad 
kaum oder tfberhapt nicht verbunden (Antwortposition 5 + 6)1 72 £ 
von ihnen können sich nicht bssw, kaum vorsteilen, einmal Mitglied 
der SED mu werden und 53 % von ihnen fühlen sich auch nicht mit 
der Partei der Arbeiterklasse verbunden«
Diese Ergebnisse können nicht nur der FDJ-Arbeit an den Kunst­
hochschulen angelastet werden» da die meisten derbef ragten Studen­
ten ja erst ein oder swei Jahre an den jeweiligen Schulen im­
matrikuliert sind, sondern müssen auch nach ihren Ursachen ln der 
Yorstudienseit hinterfragt werden!
Sine starke Verbundenheit mit der BOR ist auch mit einer stär­
keren Identifikation alt der FDJ und der SSO verbunden als ei­
ne fehlende bzw. äußerst geringe. Aber* nur 13 % der sehr stark
mit der D M  verbundenen Studenten sind gleichzeitig auch ebenso
stark mit der PDJ und 20 % mit der SSD verbunden t 
Andererseits Ist eine schwaohe Verbundenheit/Identifikation mit 
der DDR bei 96 % mit einer ebenso schwachen Verbundenheit mit
der FDJ und bei 98 % alt der SSD nachweisbar«
Die bisher dargestellten Ergebnisse stehen ln einem Zusammenhang 
mit der weltanschaulichen Position der Studenteni 
46 % bezeichnen sich als Atheisten, 24 % als Überzeugt von einer 
Religion, 10 % als Anhänger anderer Auffassungen und 20 % sind 
ln Ihrer weltanschaulichen Position noch unentschieden«
Tab..t 46t Weltanschauliche Position der Studenten, differenziert 






GESAMT 46 24 10 20
Musik 35 H i 8 21
daruntert
Hochschule Dresden 25 121 5 18
Bild./Angaw. Kunst 57 9 14! 20
Theater 62 7 9 221
Film/Fernsehen 821 1 9 8
Durch den relativ hohen Anteil an religiös gebundenen Studenten 
wird insbesondere die Haltung der Kunststudenten insgesamt zur 
SSD beeinflußti Von den religiös gebundenen Studenten können sioh 
96 % kaum bzw« nicht vorstellen, einmal Mitglied der SSD zu wer­
den und 75 % fühlen sich nicht mit der SSD verbunden! Allerdings 
zeigen auch die Studenten mit anderen weltanschaulichen Auffas­
sungen eine nicht viel weniger distanzierte Haltung zur SSDs 67 % 
fUhlen sich mit ihr nicht verbunden und 87 % können sioh auoh
nicht bzw. nur kaum vorsteilen, einmal Mitglied der SBB zu 
«erden.
Sine Konsequenz der weltanschaulichen und politisch-ideologi­
schen Haltungen der Studenten an künstlerischen Hoch- und Fach­
schulen wird in Ihren Auffassungen zu kultur- und kunstpoliti­
schen Orientierungen von Partei und Regierung deutlich«
lab. 47i Bewertung der Aussage "Bs ist dem künstlerischen Schaf­
fensprozeß Insgesamt dienlich, wenn Partei und Regie­
rung kultur- und kunstpolitische Orientierungen geben'1 
in Abhängigkeit von ausgewählten Faktoren (in





1 2 .. 3 . 4 -  ■ 5..............- 6
G3SAI1T 10 13 23 IS 17 19
kuslk 11 17 27 17 14 14
Bild./Angew.
Kunst 5 8 18 20 20 29
Theater 10 9 29 21 17 14
F iIm/Fernaehen 18 11 26 18 19 8
Verbundenheit mit 
der M t  
vollkommen 
Antwortpositionl122 21 24 12 11 10
« 2 8 14 32 20 15 11
M 3 + 4 3 8 18 22 23 26
« 5 + 6 3 2 13 12 22 431
Diese hier beispielhaft angeführten Zusammenhänge verweisen 
auf einen engen Zusammenhang zwischen der DDR-Verbundenheit und 
der Akzeptanz der durch unser© Staats- und Parteiführung vertre­
tenen Kulturpolitik. Folgerichtig konnte z. B. auch bei Studen­
ten, die sioh mit ihrem Schaffen der weiteren Entwicklung der 
DDK verpflichtet sehen (vgl. die hierzu in 'fab. 53 angeführten 
Daten) wesentliche höhere Übereinstimmungen mit dieser Aussage 
ermittelt werden als bei Studenten, die sich in ihrer Arbeit der 
genannten Zielstellung nicht verpflichtet sehen.
Wie die folgenden Ergebnisse zeigen, stehen die ausgewählten 
Baten Uber Einstellungen zur politischen Gegenwart in der DDR 
in einem Zusammenhang mit ausgewählten Zukunftssichten der Stu­
denten«
gab« 48i Sichtweisen der Kunststudenten auf die Zukunft (in %)
Das sehe ich
zuversichtlich ««« dUster
1 2 . 3 4 5 6
meine materielle 
Sicherheit im 
künftigen Beruf 38 32 18 7 3 2
mein berufliches 
Vorwärtskommen 25 39 25 7 2 2
die Entwicklung 
des Sozialismus 
in der Welt 15 20 31 20 10 4
die Erhaltung des 
Weltfriedens 14 17 26 20 13 10
die Erhaltung der 
natürlichen Umwelt2l 11 11 18 24 m
Es wird deutlich, daß sioh die meisten Studenten der sozialen 
Sicherheit, die ihnen die sozialistische Gesellschaft fUr ihre 
künstlerische Entwicklung bietet, bewußt sind und soziale Si­
cherheit auch in der Zukunft erwarten«
Musikstudenten sehen ihre materielle Sicherheit - erwartungsge­
mäß - im zukünftigen Beruf zuversichtlicher als Studenten, der 
Bildenden KUnste (Musikhochschulen! nahezu oder völlig uneinge­
schränkt 79 %\ Kunsthochschulei nur 54 %!)• Studenten mit bis­
her sehr guten Studienleistungen sind in der Sicht auf ihre künf­
tige materielle Sicherheit zuversichtlicher als solche mit bisher 
weniger guten Leistungen«
In ähnlicher Weise zeigt sich auch die Sicht auf das berufliche 
Vorwärtskommen durch die genannten Paktoren beeinflußt. Die Sicht 
auf die Entwicklung des Sozialismus in der Welt ist konsequenter­
weise von den ideologischen Haltungen der Studenten entscheidend 
beeinflußt«
Einen engen Zusammenhang ^ Jibt es auch zwischen der Stärke der 
Verbundenheit alt unserer Republik und dem perspektivischem Be­
wußtsein um die Erhaltung des Weltfriedens« Bemerkenswert ist 
die relativ einheitliche Siohtweise von Atheisten und Christen 
auf dieses Problem sowie auf das der Erhaltung der natürlichen 
Umwelt«
Trotz gewisser Unterschiede kann man nicht übersehen, daß auch 
beim politisch-ideologisch bewußten Teil der Kunststudenten ei­
ne pessimistische Haltung in diesen Bereichen Uberwiegt«
6.2. Lebensziele, WertOrientierungen und Schaffensabeichten 
der Kunststudenten
Weltanschauliche Haltungen, Wertoriatierungen und Lebensziele, 
gesellschaftliche und individuelle Funktionsvorstellungen von
Kunst, lassen sich nur bedingt voneinander trennen« Sie sind 
ein ganzer Komplex von Haltungen, die sich gegenseitig bedingen 
und einander ergänzen und die insgesamt die geistig-praktischen 
Beziehungen zur Gesellschaft, zum eigenen Leben, zum eigenen 
künstlerischen Schaffen innerhalb einer bestimmten Gesellschaft 
widorspiegeln«
Wir haben diesen Komplex in drei Bereiche geteilt, deren Zusam­
menhang aber stets bewußt bleiben sollte«
Wae junge Künstler mit ihrem Schaffen bezwecken, hängt stark von 
Ihren lertorientierungen insgesamt ab und von den Funktionen, 
die sie der Kunst in der Gesellschaft einräumen« Lebenswerte und 
Funktionen von Kunst ln der Gesellschaft wiederum werden auch 
durch individuelle Erlebnisse und Erfahrungen im “Kleinen", d« h« 
durch den unmittelbaren künstlerischen Ausbildung- und "Produk­
tionsprozeß gewonnen»
Die Untersuchungsergebnisse belegen diese Komplexität im Bewußt­
sein der Kunststudenten! Unter den Wertorientieruogen und Lebens­
zielen, die Orientierungen für die individuelle Lebensplanung 
darstellen, sind neben Werten von allgemeinerer Gültigkeit solch© 
von Bedeutsamkeit, die aus der Spezifik der künstlerischen Arbeit 
und ihrem Stellenwert im Leben der Studenten resultieren.
Daß ftir die Studenten jedooh nicht nur die mit ihrer künstleri­
schen Tätigkeit verbundenen Werte ln Ihrem Leben Bedeutung haben, 
zeigt die folgende Übersicht (vgl, Tab, 49)*
Tab. 49i Individuelle Bedeutsamkeit ausgewählter Wertorlentie­
rungen und Lebensziele fUr Kunststudenten der DDR (in %)
Das ist für mich
sehr
wichtig
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Heben der außerordentlich großen Bedeutung« die Freunden als 
Lobenswert zukosst, erhalten berufegebundene WertOrientierun­
gen einen wichtigen Stellenwerti die Meisterschaft auf dem je­
weiligen Kunstgebiet und die volle Entfaltung künstlerischer 
Fähigkeiten.
Sinngebung der künstlerischen Arbeit wird .jedoch nicht in Per­
fektion und sehSpferlecher Entfaltung allein gesehen, sondern 
sehr stark auch in der gesellschaftlichen Wertschätzung und 
Notwendigkeit der künstlerischen Arbeit.
Nur flir 7 % der Kunststudenten hat das Gebrauchteerden von der 
Gesellschaft einen geringen Stellenwert Im Lebent 
Von den künftigen Berufsklinstlern wird dieser Wert euoh als Kaß- 
stab an ihr späteres Wirkungsfeld, d. h. an ihre Berufspraxis, 
gelegt werden.
Internationale Anerkennung fUr ihr (künftiges) künstlerisches 
Schaffen im Beruf suchen vor allem die Theaterstudenten, was 
für einen höheren (internationalen) i&aßstab und ^nsprUch an die 
eigenen Leistungen spricht. Fachrichtungsbedingt bzw. geboren 
aus der Notwendigkeit zukünftiger beruflicher Existenz, streben 
in erster Linie die fachlich guten und weniger leistungsstarken 
Studenten der Bildenden/Angewandten Künste danach, Mitglied Ih­
res Berufsverbandes zu werden (vgl. Tab. 50 im Anhang).
Eine feste, dauerhafte Partnerschaft und Kinder sind als Lebens­
wert eindeutig den künstlerischen und Berufszielen bei der Mehr-i
heit der Studentenschaft (besonders bei Sehausplelstudenten)^^ 
was offensichtlich nicht auf eine stark Individualistische bzw. 
egozentrische Lebenshaltung zurückzuführen sein dürfte (Dagegen 
spricht unverkennbar das primäre Bedürfnis, im Leben Freunde zu 
haben!), sondern in erster Linie aus berufsbedingten "Zwängen“ 
(z. B. bei Schauspielstudentinnent durch Schwangerschaft und 
Kleinkind nicht die berufliche, künstlerische Karriere zu gefähr 
den) •
Einen hohen persönlichen Wohlstand zu erreichen, ist für Kunst­
studenten Lm allgemeinen ein verhältnismäßig untergeordnetes Le­
bensziel, wobei es einen Teil (S #) der Studenten gibt, die in 
diesem Funkte ganz anderer Meinung sind.
W B
LR 1/138 - 7/86 
Blatt
Funktionsvorstellungen von Kunststudenten Uber gesellschaftli­
che, Ubergreifende Aufgabenstellungen ist Schaffen von DDR-KUttst- 
lern liefern Aufschlüsse Uber das Selbstverständnis der heran- 
waohsenden KUnstlergeneratlon in unserer Gesellschaft. Dabei muß 
berücksichtigt werden, daß sich diese untersuchte (allgemeinere) 
Ebene der g e s e l l s c h a f t l i c h e n  Punktionsvor- 
stellung Uber Kunst und KUnstler in der DDR nicht ln jedem Fall 
decken muß (kann) mit den i n d i v i d u e l l e n  Schaf­
fens- und Wirkungsabsichten der Studenten, die stärker fachspe­
zifische Möglichkeiten und Grenzen der jeweiligen Kunst wider- 
splegeln, fUr die der Student ausgebildet und mit der er gesell­
schaftlich wirksam wird.
PafS jedoch die meisten Studenten bei der Beantwortung dieser Fra­
ge nicht nur ihr künftiges Wirkungsfeld im Auge hatten, belegt 
die folgende Tabelle 51, Blatt AAZ.
Aus der Sicht der Kunststudenten sollten die DDR-KUnstler mit 
ihrem Schaffen vorrangig stärker als bisher kulturvolle zwischen­
menschliche Beziehungen herauabildetn und festigen helfen und 
zugleich unsere gesellschaftliche Entwicklung Hemmendes mit ihren 
spezifischen künstlerischen Mitteln kritisch benennen» Dieses ge­
sellschaftliche Funktionsverständnis steht in prinzipieller Über­
einstimmung mit der auf dem XI» Parteitag der SED gegebenen Orien­
tierung (was offensichtlich vielen Studenten gar nicht in dem Ma­
ße bewußt sein wird!)»
"Es geht um das Gestalten jener sozialistischen Persönlichkeite- 
qualitäten, jener Verhaltens- und Denkweisen, jener Eigenschaften 
und Beziehungen, die den Werktätigen auszeichnen, am Arbeitsplatz 
und in der Gesamtheit seiner Lebensäußerungen* Unter diesem Aspekt 
kommt der Darstellung von Arbeiterpersönlichkeiten vorrangige Be­
deutung zu. Zugleich schließt die künstlerische Aneignung sozia­
listischer Wirklichkeit auch die kritische Wertung von Verhaltens­
und Handlungsweisen ein, die den Fortschritt des Sozialismus hem­
men." (B. Honeßkeri Bericht des ZK an den XI. Parteitag der SED, 
Berlin 1986, S. 70 f»)
W S
tab. 51» Gesellschaftliche Funktionsbestiamung künstlerischen
Schaffens in der DIB aus der Sicht der Studenten (ln %)
DDR-KUnstler sollten in ihrem Schaffen ...
viel stärker nicht stärker
als bisher als bisher
_________________1 l 2 i  S ±___ *........
kulturvolle Beziehun­
gen zwischen den Men­
schen herausblIden
helfen/festigen 1) ££! 21 11 1 0 1 1.53
Kritik an Kißständen 
üben, die unsere ge­
sellschaftliche Ent­
wicklung hemmen 63! 19 9 4 2 3 1.72
den Kenschen helfen, 
persönliche Probleme 
zu erkennen und zu
lösen 39 27 17 6 3 0 2.36
Größe und Möglich­
keiten des Menschen












machen 10 14 19 10 8 ,221 4.05
die Rolle der Ar­
beiterklasse in der 
Geschichte bewußt
machen 5 3 17 12 11 46! 4.56
1) Dieser Indikator wurde nur bei den Studenten der Theaterhoch­
schulen und der Hochschule für Film und Fernsehen gefragt.
■TT«
IR 1/138 - 7/86
Blatt 443
Heben der nicht zu unteraohätzenden prinzipiellen Übereinstim­
mung hineiohtlioh des geforderten kritischen Engagements der 
Künstler bei der Herausbildung der sozialistischen Lebensweise * 
sind gewisse Einseitigkeiten im Verständnis der gesellschaftli­
chen Funktionen und Aufgaben von Kunst und Literatur bei einem 
grbßen Teil der Kunststudenten unverkennbar* Biese Einseitig­
keit äußert eich vor allem in einem mangelnden Verständnis der 
Widerspruchsproblematik gesellschaftlicher Entwicklung! der 
Dialektik von bereits Errungenem, positiven Ergebnissen beim 
sozialistischen Aufbau und den krltikwUrdigenden, hemmenden 
Faktoren, indem letzteres eindeutig Überbetont wlrdi und sie 
äußert sioh zum anderen im tinterschätzen des historischen Sub­
jekts gesellschaftlichen Fortschritts der Arbeiterklasse bzw. 
in der Tendenz, vordergründig bzw. ausschließlich individuelle, 
persönliche Fragen und Probleme der Menschen aufzugreifen (ver­
standen als "Lebenshilfe” und "Humanisierung” des Alltags der 
Menschen).
Die gesellschaftlichen Errungenschaften und die Rolle der Arbei­
terklasse sollten naoh der Meinung von mehr als der Hälfte der 
Befragten im Schaffen der DDR-KUnstler nicht stärker als bisher 
bewußt gemaoht werden (Antwortpositionen 4 bis 6). Und das auf 
beiden Gebieten Erreichte wird von einem relativ großen Teil der 
Kunststudenten als ausreichend/zuviel empfunden.
Mit 30 % uneingeschränkter Stimmen ist die Meinung verhältnis­
mäßig stark verbreitet, daß unsere Künstler viel stärker als 
bisher DDR-spezifische Inhalte aufgreifen sowie entsprechende 
Ausdruoksm&ttel entwickeln sollten. Bei Beachtung, daß nahezu 
genauso viele der Befragten fordern, daß sioh unsere Künste be­
deutend mehr hineiohtlioh der Ausdrucks m i t t e l  dem inter­
nationalen Trend folgen sollten, verweist das Ergebnis auf das 
große Verlangen der heranwachsenden Künstler naoh mehr unsere 
Wirklichkeit einfangenden Kunstwerke und Themenstellungen. Zu­
gleich muß gesehen werden, daß jeder dritte Student eher weni­
ger DDR-Konkretheit wünscht.
Zwischen den Studenten der vier verschiedenen Kunstrichtungen 
gibt ee sowohl ln der Jilnstellung zur Kritikfünktion als auch in 
der Frage» ln welches Maße die Kelle der Arbeiterklasse bewußt 
gemacht werden sollte» weitestgehende Übereinstimmungen« Bezüg­
lich der anderen Aspekte gibt es felgende Differenzierungen 
(vgl« Tabelle 52 und 52 a Im Anhang).
Während sich die Studenten der Film- und Fernsehhoohachule und 
der Theaterhochschulen deutlich fUr die Verstärkung m e h r e r e  
Punktionen des künstlerischen Schaffens aussprechen» fordern
die Musiker und die Studenten der Bildenden und Angewandten Künste 
nicht so ausdrücklich die Breite der genannten Punktionen künst­
lerischen Schaffens« Für die HfFF lat außerdem charakteristisch, 
daß von den Studenten mehr als von Kommilitonen der anderen Kunst­
gebiete eine verstärkte Darstellung DDR-spezifischer Inhalte und 
Ausdrucksmittel wünschen» was für Musikstudenten eine; deutlich 
untergeordnete Rolle spielt«
Positive Zusammenhänge gibt es zwischen der BDR-Verbundenheit 
der Studenten» ihrem Verpflichtetsein gegenüber der weiteren Ent­
wicklung der DDR» dem G©brauchtwerden von der Gesellschaft einer­
s e i t s  und DDR-bezogenen künstlerischen Punktions V o r s t e l l u n g e n  a n ­
dererseits*
Je stärker die DDR-Verbundenheit und das Verpflichteteein gegen­
über der weiteren Entwicklung der DDR ausgeprägt sind, und je 
wichtiger es für die Studenten ist, von der Gesellschaft gebraucht 
zu werden, umso häufiger wird die Meinung geäußert, daß DDR- 
K Lin st ler stärker als bisher Errungenschaften unserer Entwicklung 
bewußt machen und DDR-spezifische Inhalte aufgreifen sollten«
Tab. 52»Rangordnung von Ansichten der Kunststudenten Uber aus­
gewählte. Im Sehaffen der DDR-KUnstler stärker zu be­
rücksichtigende Gesichtspunkte - bezogen auf den Mittel­
wert der Antwartpoeitionen
(AP) t Das sollten DDR-KOnstler ln Ihrem Schaffen berück­
sichtigen t "viel stärker als bisher (AP 1) ..." “nicht 
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6. Errungenschaften Errungensoh. 







Rolle der AK 
bew. machen 
(4.48)




AK bew. m. 
(4.16)
Roll© der AK 
bewußt machen 
(4.18)
Diese Zusammenhänge gelten auch für die Kritikfunktion der 
DDR-Kunat*
de mehr sieh die Kunstatudententter «eiteren soziallstischen 
Entwicklung der DDR verpflichtet fühlen und je mehr es für sie 
bedeutsam ist» von der Gesellschaft mit ihrer Kunst gebraucht 
zu «erden» um so häufiger «ird die Meinung vertreten, daß die 
Funktion der Kritik an Mlßetänden verstärkt «erden sollte!!
ln diesem Zusammenhang ist auch die Stellung der Kunststudenten 
zur Schaffensmethode des sozialistischen Realismus interessant« 
Die Meinungen darüber, ob sich jeder DÜK-künstler die Mtlhode 
des sozialistischen Realismus zu eigen machen sollte, gehen re­
lativ «eit auseinander« Befürwortet wird dies von einem Viertel 
der Kunststudenten (AP 1+2), eindeutig abgelehnt von 21 % der 
Kunststudenten« Die starke Besetzung der zwiada en diesen Polen 
liegenden Antwortpositionen deutet darauf hin, daß der Begriff 
nicht eindeutig gehandhabt «ird bzw« daß es Unsicherheiten gibt« 
Am positivsten stehen die Studenten der PiIm- und Fernsehhooh- 
sohule der Schaffeneraethode gegenüber (43 % MeinungaÜbereinstim­
mung bezogen auf 1+2), die stärkste Ablehnung erfährt sie durch 
die Studenten der Bildenden und Angewandten Kunst (29 ? sind 
überhaupt nioht der Meinung, daß DDE-KUnstler sich diese Schaf­
fensmethode zu eigen machen sollten)«
Die stärkste Zustimmung zur Schaffensmethode des sozialistischen 
Realismus liegt bei denjenigen Studenten vor, die sioh der wei­
teren sozialistischen Entwicklung der DDR sehr stark verpflich­
tet fühlen, die sich sehr stark mit der DDR verbunden fühlen und 
etwae weniger ausgeprägt auch für diejenigen, für die das Ge­
brauchtwerden von der Gesellschaft sehr wichtig ist« (52 bzw« 47 
bzw« 33 % Me in ungaUbere inst imraung bezogen auf die Antwortposi­
tionen 1+2)
Neben dieser gesellschaftlichen Funktionsbestimmung des künstle­
rischen Schaffens wurde erfaßt, welche i n d i v i d u e l l e  
Schaffensabsichten und Berufevorstellungen Kunststudenten für 
sich geltend machen« Ein überblick darüber wird in der folgenden 
Tabelle 53» Blatt gegeben«
Tab« 53» Individuelle Schaffeneabsichten/Berufsvor Stellungen 
von Kunststudenten (in %)








II+2j 3 4 5 6 q. mctel
vor allem selbst 
Freude am Sohaffen 
haben 69 22 (91)






(88) 7 2 1 0 2
(83) 7 2 1 1 6
eine lebensbejahen­
de Haltung vermit­
teln/fördern helfen 58 25 (83) 9 2 1 1 4
künstlerische Srleb- 
nisse/Genüsse ver­
mitteln 59 22 (81) 9 2 1 1 6
tiefe Gefühle aus- 





spannung sorgen 43 25
(75) 13 4 3 1 4
(68) 14 6 4 4 4
mit meinem Schaffen 
breite Resonanz 
finden 36 25 (61) 18 10 4 3 4
der weiteren soz. 
Entwicklung unse­
res Landes verpfl< 
sein 22 29 (51) 22 12 7 5 3
M e  Tabelle stacht deutlich» daß für die Kunststudenten die 
Freude am eigenen Schaffen als besonders wichtig empfunden 
wird« Eine große Identität mit der eigenen künstlerischen Tä­
tigkeit wird fUr erstrebenswert gehalten« Jedoch ist für nahe­
zu alle Kunststudenten die Einheit von SelbstVerwirklichung im 
eigenen Schaffen u n d  Beruf untrennbar« Künstlerische Tä­
tigkeit wird keineswegs als Selbstzweck aufgefaßt« Dies bestä­
tigen die nachfolgenden Ergebnisse*
Stark ausgeprägt ist die Absicht, den Kunstsinn des Publikums 
su entwickeln bzw. zu sensibilisieren« Daß die Erziehung zur 
Kunst ln erster Linie durch die Künste selber geleistet wird, 
ist eine Tatsache, die den 3chaffenaabeichten nahezu aller Kunst­
studenten immanent ist«
Die sehr starke Befürwortung fast aller Wirkungs&bsichten be­
weist einen starken Bezug zu den Konsumenten ihres Schaffens 
und zur Gesellschaft der zukünftigen Berufskünatleri Sie wol­
len sich nicht nur selbst in ihrer künstlerischen Tätigkeit ver­
wirklichen, sie wollen auch etwas bewirken I 
Die Absicht, breite Resonanz zu erzielen, Ist nicht ganz ec 
stark varbreitet« Allerdings lehnt ein ganz geringer Teil der 
Studenten breite Resonanz als persönliche Bchaffensabsicht 
grundsätzlich ab. Die snobistische Haltung, Kunst nur für ei­
nen kleinen Kreis von "Kennern" zu produzieren, ist für DDR- 
Studenteü völlig untypisch. Der weiteren sozialistischen Ent­
wicklung unseres Landes verpflichtet zu sein, wird nur von der 
Hälfte der Kunststudenten ohne größere Einschränkungen beab­
sichtig, allerdings ist es nur ein geringer Teil der Studenten 
(5 Ü)( der dies überhaupt nicht beabsichtigt«
Beim Vergleich der Studenten der vier Kunstrichtungen fällt be­
sonders auf (vgl. Tabelle 54 im Anhang)*
- Studenten der Film- und Fernsehhochschule sind relativ häufig 
der /dasicht, daß sie einzelne Wirkungen auf ihrem künstlerischen 
Schaffensgebiet nicht erzielen können« Dies kann ln erster Linie 
auf den hohen Anteil an Studenten technischer Fachrichtungen zu- 
rUokgefU.hrt werden, die sich offensichtlich stärker als Techni­
ker als als Künstler verstehen, obwohl sie an einem künstlerischen 
Schaffensprozeß beteiligt elnd«
W S
- Studenten der Theaterhochschulen halten als einzige Fachrich­
tung Anregungen zum Nachdenken für wichtiger als die Freude am 
eigenen Schaffen (hei starker Ausprägung beider Absichten). Da­
mit wird ein Selbstverständnis demonstriert, daß sehr stark am 
Brecht-Theater orientiert zu sein scheint.
- Studenten der Bildenden Kunst messen einer breiten Resonanz 
weniger Bedeutung bei als die Studenten der anderen Kunstrich­
tungen. Nur ein Drittel beabsichtigt von ihnen, eine breite Re­
sonanz. Zu berücksichtigen ist hier aber auch, daß für die Pro­
dukte der bildenden Künstler, selbst wenn sie einem breiten Pu­
blikum zugänglich sind, nicht die gleiche kollektive Rezeption 
möglich ist wie für die künstlerischen Produkte der Musiker, 
Theater-, Film- und Fernsehschaffenden.
- Die Studenten der Film- und Femsehhoohsohule und der Theater­
hochschulen fühlen sich der weiteren sozialistischen Entwicklung 
der DDä stärker verpflichtet als die Musikstudenten und die dfer 
Bildenden/Angewandten Kunst.
Auch die Funktionsvorstellungen über die eigene Kunstrichtung 
stellen sich beim Film und Fernsehen und den Theaterhochschulen 
profilierter dar als bei den Studenten der Musik und der Bilden­
den Künste. Ihre Funktionsvorstellungen des künstlerischen Schaf­
fens bleiben indifferenter.
Zwischen den individuellen Sohaffensabsiohten und der DDR-Ver- 
bundenheit, der Verbundenheit mit ihrer weiteren Entwicklung und 
dem Gebrauchtwerden gibt es keine so deutlich ausgeprägten Zu­
sammenhänge wie dies bei den gesellschaftlichen Funktionsvorstel­
lungen der Fall war, auch wenn sich im Detail interessante Wech­
selbeziehungen zeigen. So ist z. B, die breite Resonanz von den­
jenigen auch stärker beabsichtigt, für die das Gebrauchtwerden 
von der Gesellschaft besonders wichtig ist»
Auch die Leistungsstärke (gemessen an den Hauptfachnoten) der 
Studenten hat keinen differenzierenden Einfluß auf die indivi­
duellen Schaffensabsichten der Kunststudenten.
7» Tabellenanhang
W S  '
I* 1/138 T 7/86 
Blatt A2A
flab. 1»i Anteil von BDR-Kunststudenten (Direktstudium) im 
Studienjahr 1985/86 - differenziert naoh deren 
Herkunftsbezlrken im Vergleich zum Gesamtanteil
Gleichaltriger der Gesamtbefölkerung in den Bezirken 
bzw. in der Hauptstadt der DDR (ln %)


















Berlin 6,69 7,46 18 (überrepr.) ^
Cottbus 5*54 5,60 2 (unterrepr.)
Dresden 10,28 10,14 13 (Überrepr.)
iirfurt 7,47 7,50 6
Frenkfurt/OAer 4,58 4,54 2 (unterrepr,)
Gera 4*32 4,36 4
Halle 10,91 10*47 10
Karl-Marx-Stad t 9,90 9,95 10
Leipzig 8,13 7,90 11 (Überrepr.)
Magdeburg 7,80 7,68 4 (unterrepr.)
Heubrandenburg 4*18 4,16 3
Potsdam 7,13 7,21 6
Rostock 5,98 5,85 2 (unterrepr«)
Schwerin 3,86 3,90 £ (unterrepr.)
Suhl 3,14 3,28 3
GBSAMfBHVÖIfiERUHG 
der KunstStudenten­
ge nerat Ion 100 % 100 100 rf
1) Vgl. Statistisches Jahrbuch der DDR 1978,





3) Der in Klammern stehende Hinweis zeigt an, in welchen
Bezirken Kunststudenten im Vergleich zur Gesamtbevölkerung 
Gleichaltriger Uber- bzw. unterrepräsentiert sind.
Tab» 3s Das zur Nutzung zur Verfügung stehende kulturelle Angebot/Medien im Wohnort der
Kunststudenten, ln dem sie Ihre Kindheit und frühe Jugend verbracht haben} gesamt 
und differenziert nach der Wohnortgröße
Die Antwortmöglichkeiten lautetenx AP 1s oft genutzt, AP 2s selten genutzt,
AP 3t nicht genutzt, AP 4s stand nicht zur Nutzung zur Verfügung, ausgewiesen wer­





































GESAMT 58( 3) 56( 6) 45(25) 30(31) 39(31) 7(25) 56( 6) 56(24) 77( 9)
in Dorf/Gemeinde 
mit ländlicher 
Umgebung 44(20j 28(41) 11(80) 5(84) • 9(82) 3(89) 58( 7) 52(32) 69(18)
in kleiner Stadt 
mit ländlicher 
Umgebung 56( 2) 47( 4) 27(57) 14(70) 21(53) 3(79) 58( 4) 61(22) 72(11)
im Umfeld einer 
größeren Stadt 59( 1) 55( 3) 41(26) 25(40) 29(34) 3(69) 54( 8) 53(28) 76(14)
im Umfeld einer 
Großstadt 65 < 1) 60( 2) 47(15) 36(20) 40(13) 6(38) 48( 5) 50(27) 77 ( 6)
in einer Groß­
stadt (Uber 
100 000 SW) 61) 1) 60 ( 1)
\vr-\.





















Tab« 5« Soziale Herkunft (naoh der Herkunftsqualifikation der 
Eltern) von Kunststudenten der DDR - differenziert 
nach Kunstrichtungen iin %)
Sie haben als höchste berufliche Qualifikationt
HS-Abaohluß FS-Ab-
mit ohne schluß 
Prom« Prom«
1 2 3 (1+2+3)
Meister- Fach- Teil- ohne
abschluß arbei- fach- erl«
ter erb» Beruf
4 5 6  (4+5+ 7
l e M a H M M M M H H V
V ä t e r
r r s m r




13 46 18 W J J , 8 ' 13 1 (22) 1
Bild,/
Angev»,
Kunst 14 40 24 L i m 8 13 0 (21) 1
Theater 16 40 13 (69) 16 12 2 ,0.9) ! 1
Film/
Ferna. 13 38 23 (74) 12 14 0 (26) 0




4 23 33 (60) 2 32 2 (36) 4




5 26 39 i§£l! 2 27 • 2 (31) 3
Bild./
Angew.
Kunst 3 20 28 (51) 3 38 3 (44)! 5
Theater 5 27 32 L W J 2 32 1 (35) 1
Film/ 
Ferne• 1 17 35 (53) 4 32 6 (42)1 5
































Ü ilL  5
Oli 4 
6
Tab. 9i Häufigkeit ausgewählter Aktivitäten der Eltern von
Kunststudenten der DUR - gesamt und differenziert naoh 
Kunstrichtungen (in %)
if/ährend der Kindheit/frühen «Tugend von Kunststudenten «
sehr
häufig nie
1 - ? .... 3 4 5 6




GESAMTtm 53 28 11 4 3 1
Eltern der Studenten für 
Musik 55 29 10 4 2 0
Bild./Angew. Kunst 49 30 13 4 3 1
Theater 57 19 13 6 5 0




GESAMT 35 21 19 11 10 4
Eltern der Studenten für
Musik 381«MMN*» 22 17 10 9 4
Bild./Angew. Kunst 35 19 19 12 11 4
Theater 30 25 20 12 10 3
Film/Fernsehen 24 17 29 10 13 II
... besuchten Theater/ 
Konzerte
Eltern der Studenten
GESAMT 23 23 19 14 14 7
Eltern der Studenten für
Musik 28 ttmmmm 26 16 13 12
r*p
Bild./Angew. Kunst 17 20 21 15 IS 9
Theater 24 16 18 17 16 9
Film/Pernsehen 12 15 29 16 16 m
... engagierten sich in 
ihrer Freizeit politisch* 
gesellschaftlich
Eltern der Studenten
GESAMT 2} 1? 19 12 16 11
Eltern der Studenten für
Musik 22 20 18 12 17 11
Bild./Angew. Kunst 22 17 20 14 17 10
Theater 32 17 18 10 10 13
Fi lm/Fernsehen isi 18 20 6 12 6
Tab. IOi Häufigkeit auagewählter Aktivitäten der Eltern von 
■. Kunststudenten Ösr DDR - differenziert naoh Kunst­
richtungen und künstlerischen Hochschulen (in %)
Während der Kindheit/ sehr
frUhen Jugend von häufig nie
... besuchten Theater/Konzerte 








.. i  mm
12 5
darunter« der HS Dresden 28 26 21 12 10 3
der HS Leipzig 30? 25 12 15 11 7
der HS Berlin 26 16 16 11 5
der HS Weimar 22 28 18 10 11 XL
Bildenden/Angewandten Kunst
GES AH? 17 20 21 15 18 9
darunter der« HS Dresden
¥
31 2 11 19 7
HS Leipzig 26 18 8 18 1?t
wHS Halle 15 20 23 16 TU
HS Berlin 12 19 26 23 14 6
•Theater GESAMT 24 16 18 17 16 9
darunter der« HS Berlin 3711 
12
14 14 16 13 6
HS Leipzig 17 23 17 ü 121
••• engagieren sich politisch-
gesellschaftlich ln ihrei 
Freizeit
Eltern von Studenten der ••• 
Musik GESAMT 22 20 13 12 17 11
darunter der« HS Berlin 23 20 10 13 8
H3 Weimar 24 17 11 19 S
HS Dresden 15 17 18 15 20 11
HS Leipzig 17 17 17 14 17 131
Bildenden/Angewandten Kunst
GESAMT 22 17 20 14 17 10
darunter der* IIS Berlin
¥
22 14 16 4
HS Dresden 28 21 19 12 10
HS Leipzig 30 14 10 10
i
16t
HS Hall© 23 16 21 14 'TUT
Theater GESAMT 32 17 18 10 10 13
darunter den HS Berlin 32
W
17 6 10 11
HS Leipzig 3T 19 13 U 151
M ü l  l  Anteil an Mitgliedern van Blockparteien unter den
Eltern von Runetetuden t en j gesamt und differenziert 
nach Kunstrichtungen, der höchsten Qualifikation der 
Eltern und nach den Hauptfahhnoten (in %)
SED-Mit- Mitglieder ln keiner




GESAMT 33 13 8 5 59 82
Musik 28 11 9 4 63 85
Bild./Angew. Kunst 38 14 9 5 53 81
Theater M l 251 2 5 52 70
Film/Fernsehen m 20 6 6 41 74
Vater und/oder Mutter
Facharbeiterabsehluß 181«MM» 9 5 5 77 86
icida ter m 4 J I I 7 65 89
Fachschulabschluß 36 13 8 5 56 32
Vater oder Mutter
Hocfaschul- bzw.
Facharbeiterabschluß 44 10 8 3 48 87
Hoch- bzw. xtchschul- 
abachluß 37 12 8 4 55 84
Vater und Mutter
Hochschulabs chluß 33 19 7 5 60 76
Kote in der letzten Haupt-
fachprUfung war ...
1 29
1 - 2  37
2 32
2 - 3  33
3 und schlechter 33
13 5 4 66 33
14 9 6 54 80
14 8 4 60 82
13 9 8 58 79
11 7 3 60 96
Tab» I3ai Btraonen, die den künstlerischen bsw. beruflichen 
Werdegang der Kunststudenten gefördert heben (ln %)





















bei Musikstudenten 64 











Freunde/Bekannt e 17 




























Musikstudenten 7 13 12 13 12 43
Muaiklehrer dar PDS
nur Musikstudenten (7) (11) (14) (12) (14) (42)
Mteratur-/lhieik-/Kunst- 
erziehunßßlehrer der EOS
KunstStudenten ohne 8 
Musikstudenten 8 





















Vertreter des Jugend- 


























Tab. 16i Au«gewühlte Beschäftigungen, denen KunstStudenten in 
Kindheit und Jugend geneinsam mit ihren Eltern nach* 
gingen * gesamt und differenziert nach Studenten mit 
und ohne Kunstlerelternt Angaben fies Mittelwertes 
aus den Antwortpositionen (AP)j "Des traf sehr häufig 
zu“ (AP 1) ... «nie au« (AP 6)
Studenten, bei denen Vater und/ 




auf glei- auf anderem
ehern Kunst- Kunstgebiet auf keinem 
GESAMT gebiet Kunstgebiet
 ...... . .. ..— ......    H—I— .I ..........■— ■ui-,  i ■
Meine Eltern (bzw. ein 
Elternteil) ...
sprachen mit mir/in 
meinem -Beisein Uber 
ihre Arbeit. 2,0 1,6 1,3 2,1
schenken mir Eucher 
zu meinem Kunst-/ 
Fachgebiet (ein­
schließlich Kinder-/ 
Jugendbücher). 2,0 1,6 1,8 . 2,2
unterhielten sich mit 
mir über meine All­
tageprobleme. 2,2 1,9 2,0 2,3
besuchten mit mir 
Museen/Ausstellungen/ 
Theater/Konzerte. 2,6 1.91 2,3 2*91
sprachen mit mir über 
politische Ereignisse. 2,7 2,4 2,6 2,7
diskutierten mit mir 
über kulturelle Prägen* 3,0 2.21 2,5
musizierten/sangen 
mit mir 3,1 2.21 2,7 3.31
bastelten, experimen­
tierten, reparierten 
Gegen siündt- mit mir. 3,2 3,2 3,1 3,2
zeichneten/malten
mit :nir. 3,4 3,1 2,9 3,6
VTS
Tab« 28bt Beziehung zwischen der Bewertung der bisherigen Haupt- 
facheuebildung und dem Vorbildcharabter des Haupt- 
fachlehrere in unterachiedliohen Bereibhen (in %)
Mein Hauptfachlehrer iet mir Vorbild • ••
ln seiner Arbeitshaltung (Selbstdisziplin, 
sieh das üKchsie sbverlangen usw«)
in eehr etsricem überhaupt
Made nicht




sehr gut g L 16 3 22+3 33 14 7
4+5 14 17 14 13







in seinen künstlerischen Fähigkeiten/ 
Fertigkeiten
sehr gut 721 21 4 2
2+3 2ET 33 22 8
4+5 Q 15 17 13






in seinen sozialen Qualitäten (Hilfabe- 





2+3 32 21 8
4+5 12 19 25 12


















in seinem politisch-gesellschaftlichen 
Handeln
15 6 2 4
26 11 7 5
16 20 231 221
14 7 10 M E
sehr gut 391 33 15 6 2 5
2+3 Tb 36 23 10 7 8
4+5 5 20 19 19 211 161
überh« nicht gut 4 7 15 19 T T VT
Las Interessiert mich ...
sehr stark Überhaupt nicht
1 2 3 4 5 6
Helsen unternehmen 48 31 13 5 2 1
Musiktheater/Kon­
zerte besuchen 48 29 14 6 2 1
mit Freunden ge­
sellig Zusammensein 40 38 14 6 2 0
schöngeistige 
Bücher lesen 36 32 19 9 3 1
Kunstausstellungen/
Gemäldegalerien
besuchen 33 36 20 7 3 1
Kinos besuchen 19 38 26 10 5 2
Sprachthester 
besuchen 25 30 20 11 7 rrt
Au e einendem et eung 
mit wiseeasehaftl# 
Fragestellungen 6 21 30 22 15 6
Gaststätten/Bars/ 
Gafed u, ä. be­




der H S / V S  besuchen 
(außer Tanz) ö 23 26 16 15 12
Buchl8ßungen/-dle- 
kueeionen besuchen 7 19 22 18 17 17
technische Ausetel- 
lungen/Messen be­
suchen 6 17 21 18 20 18
Fernsehen 4 13 22 24 27 10
Disko/Tanz 5 12 18 18 23 24
Sportveranstaltungen 
als Zuschauer be­
suchen 2 4 8 9 16 61
W S
Tab. 50» Individuelle Bedeutsamkeit ausgewählter Wertorientie­
rungen und Lebenseiela der Kunststudenten - gesamt 
und differenziert naoh Kunstrichtungen) geordnet 
naoh dem Mittelwert (in %)
Das ist für mich ... 
sehr wichtig Überhaupt nicht 
wichtig
1 2 3 4 5 6
freunde zu haben GESAMT 38 9 2 1 0 0
Musik 89 9 2 0 0 0
B./Ag.
Kunst 89 8 2 1 0 0
Theater 90 9 0 1 0 0
Film/
Semsehen 85 12 3 0 0 0
meine künstlerischen
Fähigkeiten voll zu
entfaltan/auspr. GESAMT 78 16 4 1 0 1
Musik 75 18 5 1 0 1
B* / Ag«
Kunst 80 15 4 1 0 0
Theater 95 5 0 0 0 1
Film/
Fernsehen 74 18 3 2 1 2
mein künstlerisches
Handwerk meisterhaft
zu beherrschen GESAMT 73 22 4 1 0 0
Musik 72 23 4 1 0 0
B./Ag.
Kunst 70 23 4 1 1 1
Theater 90 10 0 0 0 0
Film/
Fernsehen 76 22 1 1 0 0
mit meiner künstleri­
schen Arbeit von der 
Gesellschaft gebracht 








u m  mm mmm* mm mm
9 4 2 1
k W » « « » «
28 8 4 1 1
33 11 5 3 1
22 4 1 0 0
32 6 3 0 0
W Z
Dae lat für Eich ... 
sehr wichtig




in einer festen, dauer­
haften itertnerschaft 
zu leben GESAMT 62 18 11
Kinder zu heben
BSuaik 68 17 8 4 1 2
B./Ag.
Kunst 54 19 15 6 3 X
Theater 49 20 12 9 6 4
Film/
Fernsehen 55 23 16 4 2 0
GESAMT 54 22 11 6 3 4
zu hohes persönlichen
Musik 24 y 5 3 4
B./Ag.
Kunst 55 20 12 7 3 3
Theater
Film/
47 19 18 7 3 6
lernaehen 43 28 11 4 4 5
GBBAMT 8 19 29 13 15 11
internationale Aner­
kennung zu finden
Musik 11 23 29 16 13 6
3«/Ag# 
Kunst 4 12 26 23 19 16
Theater 4 20 26 13 16 16
Film/
Fernsehen 10 24 29 18 15 4
Gi&MT 14 20 24 13 10 19
Musik 15 21 21 11 10 22
B./Ag*
Kunst 11 13 26 16 11 17
Theater 21 24 27 15 5 8
Film/
Fernsehen 12 22 32 12 9 13
Fortsetzung Tabelle 50 Blatt
W S
Fortsetzung Tabelle 50
Das ist für mich
sehr wichtig überhaupt nicht
wichtig
1 2 3 4 5 6
freischaffend tätig







16 20 10 11 26
14 21 12 12 29
19 19 8 10 14
11 17 14 11 40
15 18 9 12 46
iZfit Gejöellßebaitliebe Funktio nabeui iiiinung künstlerischen 
Schaffens in der ÖDE - Akzentvetaimgen au© der Sicht 
der Kunststudenten der BDRs geaant und differenziert 
nach iäinetricbtungen (in %)
Das sollten BDR-Künetler in ihren 





1 2 3 4 5 6
•
kulturvolle Beziehungen 
zwischen den Eenseben 
herausbilden helfen/
festigen* <228 AKT 66 21 11 1 c 1
-beeter
Hin/
67 18 11 1 1 2
kern sehen 36
Kritik @b MiiztLnäen 
üben» die unsere ge­
sellschaftliche Kat-
24 11 2 0 0
Sicklung heiamen GESAMS 63 19 9 4 2 3
Euaik 61 22 8 4 2 3
B*/Ag*
Kunst 61 15 11 5 3 5
Sheater
Film/
80 12 5 0 3 0
Fernsehen
den Menschen helfen, 
persönliche rrcbletae 
zu erkennen und zu
80 13 5 1 0 1
lösen GESAMT 39 27 17 6 ■*5 8
Musik 
-8* / Ag*
37 28 18 6 3 8
Kunst 37 24 16 8 4 11
heater
illo/
39 28 23 3 1 6
Fernsehen 55
Xbrtsetsung fabelle 52a ..latt
x wurde nur bei zwei Kunstrichtungen
31
erfragt
O 2 41 3






1 2 3 4 5 6
Größe und Möglichkeiten des
Menschen deutlich machen
i -  i n  i .  - u i  w i w i a a i  w n M S M i . i M H M H  r 1 1 1  n  i  i
GESAMT 39 25 17 6 4 9
Musik 41 25 17 6 3 8
B* / Af»
Kunst 32 24 18 7 6 13
Theater 56 24 10 3 4 3
Film/
Fernseben47 27 16 5 2 3
DDK-epeki fi sc h e Inhalte
auf grei fen/Au adrueka- -
mittel entwickeln GESAMT 30 24 17 8 7 14
Musik 23 23 19 11 7 17
B« / Ag*
Kunst 33 25 17 6 6 13
Theater 53 28 10 3 4 2
Film/
Fernsehen62 18 7 5 4 4
mit öen Aue&rucksmit-
toln den internationalen
Trends folgen GESAMT 26 ■18 18 11 7 20
Musik 30 19 18 11 7 15
B» / Ag»
Kunst 16 14 17 11 9 33
Theater 36 23 22 7 3 9
Film/
Fernsehen 31 21 19 14 6 9
Fortsetzung Tabelle 52 s Blatt
af^ ir/ija - 7/a6
La« sollten l)taK «Künstler in ihres 
Schaffen berücksichtigen •«•
viel stärker nicht stärkei
öle bisher als bisher
Emmgeaschüf ten unserer 
gesellschaftlichen Ent­
wicklung bemüht
machen GESAMT 10 14 12 10
Musik 11 17 20 10 8 3
Kunst 8 11 17 11 9 4
Theater 16 14 17 3 3) 3
Fi lc/
Fernsehen13 12 12 Ci 3*
die Felle cer Arbeiter­
klasse i n  der Oe schichte
b<mu8t machen GESAMT 5 ,9 17 12 11 4t
B* / Ag,
> 1 M 4 -• 1 ^ 3 4L
. mmIIÜ *■ 3 7 12 12 12 5<
Theater
Pils/
6 12 25 —;ö 13 3/
PsrnaehenlQ 9 22 8 16 3L
W S  ~
Hi 1/138 - 7/86 
Blatt stfr
Tab. 541 Individuelle Schaffensabsichten/berulsvorstellungen
von Kunstert^dsnten - gesamt und differenziert nach 





über- Bas ist auf
haupt meinem Gebiet
nicht nicht möglich
1 2 3 4 5 6




Musik 75 19 5 1 0 0 0
1./Ag,
luinst 67 24 6 2 1 0 0
Theater 64 24 8 4 0 0 0
Film/
l?eraöehen53 32 8 5 1 0 1
GESAMT 59 22 9 2 1 1 6
Musik 70 21 6 1 0 1 1
B./Ag,
Kunst 4A 23 14 4 1 2 12
Theater 71 22 5 2 0 0 0
Film/
Ferasehen52 22 9 0 0 0 17
GESAMT 59 24
RiauiaMMw
7 2 1 1 6
Musik 67 24 6 1 1 0 1
B. / Ag.
Kunst 39 26 12 5 2 04- 14
Theater 78 20 1 1 0 0 0
Film/
Fernsehen65 17 5 0 0 10
GnSAmT 85 25 9 2 1 1 4
Musik 67 24 6 2 0 . 0 1
B./Ag,
Kunst 44 29 12 3 1 1 10
Theater 68 17 ito 3 2 0 0
Film/
Fernsehen64 17 9 2 1 0 7






















den Sinn für das Aethe- 
tische/KUnetx, Sensibi­
lität ©ntn* hellen SESAMT 62 26 0
t i e f e  Gefühle endo een/ 
entsprechen
das künstleri 
bewafcren/tfei t e: 
ssi ekeln
- or* ^  «
- V* *•* *>4- W
liiii£-j.K 61 27 8 3 1 0 0
Kunst 64 24 6 1 1 1 3
eh©©»©!" 59 24 1 t 5 1 0 0
21 Im /
2 erneehenSt 27 8 1 C. 1 10
OD8Älä5! 52 25 11 
—m mw iti
(*\ 
«1it 1 1 7
Kr.cik 65 25 8 1 0
C* /Aß«
kirnet 25 26 17 <7# 3 2 16
1'UvV'tu-V y* 25 11 0 1 0
Pi 2 x/
PerneebeiytS 23 13 4 1 0 14
GDSkMSP 46 29 13 *» 3 1 4




27 11 V ? -1# 2
Atmet- 32 31 17 6 6 1 7
7h-2 ater 39 
Irlim/
35 1 b 5 4 0 1
iern«eften33 29 19
rvi v' c 10
CS7A&T 43 25 14
rV \
w 4 4
öueik 52 25 11 5 3 3 1
-  : *  /Aß* 
kuilöt 33 25 16 6 5 6 j
fbeater 47 
TU«/
20 17 O 4 3 1
Fera©ehen39 21 21 8 J 2 6
